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3m Wechselspiel der flüchtigen Phantome
Bleibt immerdar sich selber gleich die Zeit .
Sie fließt in unaufhaltsam raschem Strome
Rastlos von Ewigkeit zu Ewigkeit .
Ihr staut sie nicht mit stahlgeschweißtem Zaune ,
Mit keines Steingemäuers Riesenwall ,
Kein Ufer engt sie, keiner Willkür Laune
Hemmt ihrer Flut ununterbrochnen Schwall .

Laßt dröhnend läuten die Silvesterglocken
Grabt im Kalender jedem Jahr ein Grab ,
Sie schüttelt , wie das Meer des Gischtschaums
All Eure kleinen Tücken spielend ab . (Flocken,
Sie rinnt Euch aalglatt aus den plumpen Händen ,
Eh ' Ihr gefaßt nur ein Sekundenteil ,
Sie läßt sich zügeln nicht , nicht dr»h 'n « n & wenden
Wie Bast zerreißt sie Kette, Zaum und Seil .

Ihr baut aus mächt
'
gen Quadern stolze Dome ,

Der Zeit zu trotzen starren Angesichts
Und mit der Zeit dem nimmermüden Strome
Des Fortschritts , der Erkenntnis und des Lichts.
Doch wie das Eis hinschmilzt im Lenzeswehen
Zermürbt die trutz

'
gen Burgen all' die Zeit ;

Sie sind , noch während prunkvoll sie erstehen ,
Dem sich

'ren Untergange schon geweiht .

Ihr baut Paläste , Schlösier und Bastionen ,
In denen der Gewalt '

gen Reichtum gleißt ,
Die dort von Rückschritts Gnaden herrschend thronen
Als Zwingherrn ob der Neuzeit neuem Geist.
Die Zeit , die Euch die Macht gab , sie zu türmen,
Reißt sie in Trümmer , jeder Widerstand
Ist nutzlos , nichts kann vorm Verfall sie schirmen ,
Den schönsten Stein löst sie in Schlamm und Sand .

Ihr häuft zum Schutz des Stillstands Paragraphen
Auf Paragraphen , ein papierner Deich
Der Zeit , die kühnen Frevler hart zu strafen
An Leib und Gut , die über den Bereich
Der Gegenwart ins Jukunftsweben schauen .
Ihr tut so klug und dennoch ist

's so dumm,
3m ew '

gen Wechsel auf die Dauer bauen,
-Oie jzeu jttugt «tu. Zs- » «.ornvben um.

Müßt Ihr , an der besteh
'nden Ordnung hangend

Im Wunsch , daß alles bleibt , so wie es war ,
Um den Bestand des Altgewohnten bangend
Nicht zitternd schau

'n auf jedes neue Jahr ?
Doch uns , die wir das Alte scharf bekämpfen,
Der Zukunft Bahn zu brechen kampfbereit ,
Uns kann kein Schmerzdie Neujahrsfreude dämpfen;
Denn wir geh'n vorwärts , mit uns geht die Zeit .

Richard Wagner .
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Neunzehnhundertundacht l Noch leben unter uns greise
Menschen, an deren Wiege das große Geschlecht des acht¬
zehnten Jahrhunderts stand, und schon sind Kinder ge¬
boren , deren weißhaarige Scheitel dereinst im Anbruch des
dritten Jahrtausends der nachchristlichen Menschheits¬
geschichte leuchten werden. Das Bewußtsein der Zusam¬
mengehörigkeit mit den Mitlebenden — erweitert nach ab -
tvärts und aufwärts den engen Zeitraum unseres eigenen
Lebens , es stellt uns in den Zusammenhang großer ge¬
schichtlicher Ereignisse und künftig sich entfaltenden Mög¬
lichkeiten, zwischen denen unser eigenes Tun das verbin¬
dende Mittelglied bildet.

.
So sind wir uns erst recht bewußt , inmitten einer Ent -

tvicklungslinie zu stehen , die erst im entscheidenden Ab¬
schluß der sozialen Bewegung ihren Endpunkt fin¬
den wird . Das achtzehnte Jahrhundert hat uns die Men¬
schenrechte verkündet, die Gleichheit aller , die Menschen¬
antlitz tragen , das neunzehnte hat uns die technischen
Mittel an die Hand gegeben , diese Gleichheit nicht in den
Niederungen allgemeiner Armut sondern auf dem Gipfel
menschlicher Hochkultur zu verwirklichen, und es wird die
Aufgabe des zwanzigsten sein, alle soziale Formen der
Wirtschafts- und Eigentumsordnung zu zerbrechen und

an ihre Stelle eine Organisation der Gesellschaft zu setzen ,
die das Erträumte , später möglich Gewordene auch wirk¬
lich macht .

Was wir wollen? Daß ein jeder, der dem Ganzen seine
Arbeitskraft und seinen guten Willen zubringt , auch ein
Heim hat , in dem er frei atmen kann, einen Tisch , an dem
er sich satt ißt , ein paar Mußestunden des Tags , um
Früchte der Bildung zu genießen und Wunder der Natur
und Kunst in ein sorgenfreies Herz aufzunehmen , schließ¬
lich ein Sterbebett , auf das er sich legen kann, ohne mit
Grauen an die Zukunft seines Weibes und seiner Kinder
denken zu müssen .

Was wir wollen? Daß ein jeder frei und aufrecht
neben dem andern steht , weil er als Empfangender immer
doch auch Gebender ist , als Vollmensch und entwickelte Per¬
sönlichkeit innerhalb einer menschlich freien Gesellschaft ,
als gleichberechtigterBürger einer wahrhaften Demokratie.
Hier soll ihm abgefordert werden , was er der Allgemein¬
heit leisten kann, hier soll ihm aber auch die Allgemeinheit
gewähren, was er von ihr zu verlangen berechtigt ist , volle
Möglichkeit zur Entfaltung seiner Fähigkeiten der Arbe.it
und des Genusses.

Und wie wollen wir es erreichen? „Nur die Verwand¬
lung des kapitalistischen Privateigentums an Produktions¬
mitteln — Grund und Boden, Gruben und Bergwerke,

Rohstoffe , Werkzeuge , Maschinen, Verkehrsmittel — in ge¬
sellschaftliches Eigentum , und die Umwandlung der Waren¬
produktion in sozialistische , für und durch die Gesellschaft
betriebene Produktion kann es bewirken, daß der Groß¬
betrieb und die stets wachsende Ertragsfähigkeit der gesell¬
schaftlichen Arbeit für die bisher ausgebeuteten Klassen
aus einer Quelle des Elends und der Unterdrückung zu
einer Quelle höchster Wohlfahrt und allseitiger harmoni¬
scher Vervollkommnung werde.

"

Dieser Kernsatz des sozialdemokratischen Programms
wird , unberührt von allen Kritiken und Diskussionen,
dauernd , in jedem künftigen Programm radikaler Gesell¬
schaftsreform seinem Sinne nach zu finden sein , und er
wird schließlich bleiben als Dokument einer weltgeschicht-
lichen Vollendung.

Es ist keine Voraussage eines blind waltenden Schr̂
sals, sondern die klare Richtlinie menschlichen Handelns .
Der Sozialismus , der „die Befreiung nicht bloß des Prole¬
tariats , sondern des gesamten Menschengeschlechts bedeu¬
tet "

, ist das Werk von Menschen , und unter diesen
„das Werk der Arbeiterklasse , weil alle anderen
Klassen . . . die Erhaltung der Grundlagen der heutigen
Gesellschaft zum gemeinsamen Ziel haben"

. Durch Ueber -
windung der Widerstände, die eine geringe an der Erhal¬
tung der bestehenden Ordnung interessierte Minderheit ,
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immer noch unterstützt von einem Massenheer Unaufgeklär¬
ter und Gedankenloser, diesem Befreiungswerk entgegen¬
setzt , wird die Arbeit für den Sozialismus Kampf , durch
die Art seiner Träger und seines Zieles Klassen -
k a m p f.

Diese Arbeit und diesen Kampf um höchste Mensch-
heitkziele nimmt da§ klassenbewußte Proletariat als sein
Heiligstes und Bestes in das neue Jahr hinüber . ES ist
gefaßt darauf , auch in diesem Jahre von den Satten ge¬
schmäht, von den Mächtigen verfolgt , und — was das Bit¬
terste von allem ist — von Unwissenden verkannt zu wer¬
den . Hier , wo die Arbeit am schwersten ist , wird es sie
auch immer wieder aufnehmcn ; denn die Schmählust des
Spießbürgers wird stumpf, die Verfolgungswut der Herr¬
schenden ohnmächtig, an dem Tage , an dem sich alle zur
roten Fahne finden werden, denen ihre soziale Stellung
und ihre erkannte politische Aufgabe die Richtung zu die¬
sem Zeichen weist . Wissen und Wollen ist Macht, rastlose
Aufklärung , nie ermüdende Anspornung eigenen und frem¬
den Willens der Weg zu ihr .

Hier gibt es nicht Rückkehr noch Aufenthalt , kein Zwei¬
feln und Zagen . Wir grüßen jedes neue Jahr als ein
Stück Zukunft , das uns gehören wird , und wollen nicht
ruhen , bis einst eine feste Hand den alten Kalender der
Knechtschaft ausstreicht und auf ein weißes Blatt die Worte
schreibt : „Jahr Eins der Freiheit !"

Deutschland im Jahre 1-07.
1.

Dir entscheidenden Tatsachen der inneren deutschen Reichs¬
politik sind an d -n Anfang des Jahres gelagert und reichen mit
ihren Wurzeln tu » in das vorhergegangene hinein . Am 13.Dezem-
ter 1906 war der deutsche Reichstag aufgelöst worden,
rngeblich weil das Zentrum Vorbereitungen zur Verminderung
der Stärke der südwestafrikanischenSchutztruppen gefordert und
ron einem kolonialen Nachtragsetat 9 Millionen gestrichen hatte .
Der unselige, rühmlose, aber desto opferreichere Hotten¬
tot t e n k r i e g war schon damals so gut wie beendet, und die
Haltung deS Zentrums zu den letzten Kriegsforderungen nichts
Ungewöhnliches in der deutschen ParlamentSgeschichte. Aber
vie Stimmung war durch die vorausgegangene Enthüllung
scheußlicher Kolonialgreuel gereizt , die Stellung deS Reichs¬
kanzlers schwankend geworden. Dieser rettete sich, indem er dem
Zentrum den Stuhl vor die Türe setzte, nachdem er zuvor Ver¬
handlungen mit den Freisinnigen eingeleitet hatte . Diese, die
sich noch wenige Tage vor der Auflösung durch schärfste Kritik
der ReichSkolonialpolitik hervorgetan hatten , schwenkten plötzlich
ein und im Namen der konservativ . liberalen Paar .
U n g , später Block genannt , begann daS Wahltreiben , das am
25 . Januar und 5. Februar mit dem berühmten „Niederreiten "

ver Sozialdemokratie endete. Der Mißerfolg her Sozialdemo¬
kratie bei diesen Reichstagswahlen bildet nicht bloß für sie, son¬
dern auch für ihre Gegner daS zentrale Ereignis der deutschen
Politik vom letzten Jahre .

Die Sozialdemokratie gewann gegen 1908 immer
noch eine Liertelmillion Stimmen , mit 8 % Millionen Wählern
steht sie auf dem Vormarsch zur Vollendung der vierten Million .
Aber statt 81 im Juni 1903 gewann sie im Januar -Februar 1907
E 43 Reichstagsmandate . Iie Lrttzhr -it̂ Ae^ ^ ^
hältniSmäßig nicht ausreichende Zunahme der sozialdemokrati¬
schen Stimmen , die Steigerung der Wahlbeteiligung durch Auf.
peitschung der „ Nichtwähler" , schließlich der kartellmäßig enge
Zusammenschluß der sogen , „nationalen " Parteien hat dieses
Ergebnis herbeigeführt und hat er ermöglicht, daß der Block im
Reichstag über eine Mehrheit verfügt , während er bei der Volks¬
abstimmung der Wahlen in der Minderheit blieb. So ist der
neue Reichstag weit davon entfernt , ein richtiges Spiegelbild
der wahren Volksmeinung zu sein , er kann schon deshalb als
isolcheS nicht gelten , weil seine Mehrheit , von den schon ange¬
führten Umständen abgesehen, ihre Existenz einer ebenso gro-
teSlen wie voraussichtlich kurzlebigen Irreführung der öffent¬
lichen Meinung verdankt. Man kann ohne Uebcrtreibung sagen,

Dienstag , den 31 . Dezember 1907.
daß die deutschen Wähler niemals so „freiheitsbegeistert " waren ,
wie diesmal , als sie einen der reaktionärsten Reichstage zu-
sammenwähltcn. Im Namen der „Freiheit " ging es mit Hurra
gegen das Joch deS Zentrums und dessen „ Bundesgenoffen"

, wie
ein abgeschmackter Wahlschwindel behauptete , die Sozialdemo¬
kratie. Das Ergebnis dieser spießbürgerlichen FreiheitSrauschcS
war der Block und die Korrumpierung der letzten Reste einer
bürgerlichen Opposition. Die ganze weitere Entwicklung der
Dinge spricht dafür , daß die Wahlpolitik von 1906/1907 der
Sozialdemokratie , obgleich sie ihr vorübergehenden Schaden bei¬
brachte , schließlich zu großem Vorteil gereichen wird . Auch das
konservativ-liberale Kartell von 1887 jubelte über die gelungene
Einschnürung der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion , deren
Besitzstand im Trubel der Angstwahlen von 24 auf 11 Mandate
sank. Drei Jahre später verdoppelte die Sozialdemokratie
ihre Wählerschaft und verdreifachte sie ihre Mandats¬
ziffer.

Demagogie ist trübe Gärung , aus der sich die Klarheit der
Demokratie entwickelt und die politische Einsicht , deren Trägerin
die Sozialdemokratie ist. Das Treiben des Reichsver¬
bandes , des Flottenvereins , auf deffen und der Re-
gierung gesetzwidrige Wahlmache die Enthüllungen des „Bayer.
Kurier " das grellste Licht warfen , und der „akten Afrikaner " ,
die in Karl PeterS , dem Mann der Jagodja und dem Hel¬
den von hundert Beleidigungsprozeffen , den Repräsentanten ihrer
Gattung fanden , hat den Klaflenkampf, wir er auf deuffcher Erde
ausgefochten wird, zwar abenteuerlich genug maskiert , aber ihn
nichtsdestoweniger verschärft. Sie haben übel gehaust und wir
brennen darauf , es ihnen heimzuzahlen . Das ist der Gewinn
dieses Wahlkampfes, über deffen Ausgang freilich zunächst andere
Leute erfreut waren , als die Sozialdemokraten .

Der preußische und der sächsische König wechselten Glück
Wunschtelegramme: «Es ist ein Vergnügen zu leben." Antisc
mitische Handlungsgehilfen zogen nach Mitternacht vor da? Ber¬
liner Schloß, weckten die kaiserliche Familie und erzielten eine
Ansprache vom hohen Fenster herab, in der sie aufgefordert wur¬
den , alles niederzureiten , was sich dem kaiserlichen Wil¬
len entgegenstelle.

Die rheinisch -westfälischen Großindustriellen , die zur Stär -
kung der nationalliberalen Kriegsmittel eine Steuer pro Kopf
des Arbeiters ausgeschrieben und außerdem den vom Fürsten
Bülow verwalteten Blockwahlfonds durch Beiträge unterstützt
hatten , fanden wenige Monate später ihren Lohn durch den
Sturz deS Grafen Posadowsky und die Ernennung Bethmann
HollwegS zum ReichSsekretär des Innern , der sich sofort beeilte,
die von seinem Vorgänger abgebrochenen Beziehungen zu den
Scharfmachern wieder herzustellen. Di« ostelbischen Agrarier
erneuerten den alten Bund der Treue mit dem Fürsten Bülow ,
der versprach, Zeit seines Lebens ein agrarischer Reichskanzler
zu bleiben. Alle Militär - und Marinefordrrungen der Regie¬
rung fanden bei sämtlichen bürgerlichen Parteien begeisterte
Aufnahme. Die Kirche , die sich anfangs wenigstens in ihrem
katholischen Zweig, von einem neuen „Kulturkampf " bedroht
fühlte , fand sich durch die mystisch-religiösen Verbrüderungen
des Kaiser- in Münster und Memel auf das angenehmste ent
täuscht, sie kämpft heute Schulter an Schulter mit dem Staat
gegen politischen und religiösen Modernismus .

Dar alles verdanken sie dem Block, deffen linken Flügel der
Freisinn bildet. Dieser hat alle seine Grundsätze revidiert .
Er stimmt unbesehen für alle Kolonial -, HeereS- und Flotten
forderungen» mag das Etatrecht deS Reichstags auch durch sie
gebunden werden und mögen auch die sich auf Hunderte von Mil .
lionen belaufenden Kosten keine Deckano - >-s oorhan.

r' “*'« 1« «*- die Wahlbeernfluffung der
Regierung , die er sonst entrüstet bekämpfte, sanktioniert und
Blockwahlen für diltig erklärt , obwohl sogar die WahlprüfungS
kommission sie für ungiltig erklärt hatte . Er hat zu Akten in¬
famer Gewalttätigkeit , zur Maßregelung unbotmäßiger Reichs¬
tagswähler , geschwiegen » obwohl sie in einem besonders kraffen
Falle einen seiner eigenen Parteiangehörigen , Poftarzt Dr .
Schellenberg in Wiesbaden , betrafen . Er hat nach Naumanns
Geständnis seinen Kampf gegen de« Brotwucher eingestellt» ein¬
gestellt just zu der Zeit , da er am notwendigsten gewesen wäre !
Der Vernichtung der Versammlungsfreiheit für Millionen
f r e md sp r a ch i g e r Reichsangehöriger hat er, obwohl er es
konnte und noch immer könnte, keinen wirffamen Widerstand
entgegengestellt. Vergewaltigungen der Minderheit hat er nicht
bloß mitgcmacht, sondern selber eingeleitet . Sein Vertreter im
ReichstagSpräsidium , Kämpf , ging in seinem Bestreben , die

sozialdemokratische Opposition mundtot zu machen , weiter al»
elbst die Reichstagsmehrheit wollte. Er mußt « sein A m t n i e -

verlegen , um durch eine Wiederwahl sein« beschädigte Prä -
identenehre flicken zu laffen. Schließlich hat der Freisinn in

der komödienhaften B l o ck k r i s e vom 5. Dezember versprechen
müffen, in Zukunft noch viel bescheidener und gehorsamer zu
sein. Er wird noch eifriger als bisher den „ASphaltltberaltS-
muS" in den eigenen Reihen bckänrpfen , der durch das Eingehen
der „Nation " und den Abfall Naumanns an seiner ohne,
hin geringen Kraft empfindlichen Abbruch erfahren hat.

Für diese ihm zugewiescne Rolle darf der Freisinn bezahlen
durch Bewilligung von Rückwärtsreformen , die man als Zuge ,
ständniffe an den Liberalismus auSgibt : die tendenziöse San -
derung der Schafe und der Böcke unter den Majestätsbe¬
leidigern die Polenknebelung , die Beschneidung der süd¬
deutschen Vereins - und Versammlungsfreiheit , alles um ein paar
alberne Schikanen zu beseitigen, von denen die preußischen und
sächsischen Klaffend« rlamenie nicht lassen wollen. Fert -g sind
diese liberalen Gesetze im ersten Blcckjahr ebensowenig gewor .
den , wie die D ö r s e n r e f o r m , der das Agrariertum ernste
Widerstände entgegensetzt.

Wenige Tage vor den Wahlen hatte die Regierung offiziös
erklären lassen , daß die Einbringung neuer Steuergesetze nicht
zu erwarten sei . Das war zu Anfang des JahreS . Inzwi¬
schen hat sich im Reichsetat für 1908 ein Hundertmillionen -
Defizit herausgestellt , und eben wird wieder offiziös gemeldet,
daß die Spiritusmonopol - und die Zagarrenstruervorlage den
Bundesratsmitgliedern zugegangen sind . DaS ist zu Ende des
JahreS . Die Frage der Reichsfinanzreform ist in den letzten
Monaten wieder brennend geworden auch ihre Erörterung wird
uns inS neue Jahr begleiten . Möglicherweise beschleunigt fie
den Zusammenbruch deS Blocks und bringt dem Zentrum
seine ersehnte Wiederanerkennnug als Regierungspartei .

vrmrcdr Politik.
Beschränkung der Redefreiheit im Reichstage .
Seit einiger Zeit wird von reaktionärer Seite eine

Agitation für Beschneidung der parlamentarischen Kritik
entfaltet . Die 3000 Mark Diäten haben den Reichstag von
der chronischen Beschlußunfähigkeit befreit . Die Reaktiv -
näre möchten das gern ausnutzen, un die Parlamentsver¬
handlungen stärker einzuschränken. Ihnen genügt es nicht,
daß die Regierung es sich stets angelegen sein läßt , die
Zeit , die dem Reichstag zur Verfügung steht , systematisch
zu verkümmern . Man ruft den Reichstag möglichst spät
ein und sucht ihn möglichst rasch wieder los zu werden ,
denn das herrschende absolutistische System will möglichst
lange von jeder freien Kritik verschont bleiben. ES ist des¬
halb auch in keiner Weise Schuld des Reichstages, wenn
er keine Zeit zu gesetzgeberischer Arbeit findet .

Unter den europäischen Parlamenten dürfte der deutsche
Reichstag am kürzesten tagen . Natürlich bleibt ihm des¬
halb nur so viel Zeit , um die dringendsten Vorlagen der
Regierung zu erledigen , während die Initiativanträge
immer seltener zur Beratung kommen . Darunter leiden
natürlich vor allem die oppositionellen Parteien ;
denn die Wünsche der Regierungsparteien werden ohnehin
von der Regierung erfüllt . Zuerst verhindert die Regie¬
rung die Opposition daran , ihre Initiativanträge zur Be¬
ratung zu bringen und dann wirst sie ihr Unfruchtbarkett
und bloße Negation vor.

Mit dem Interesse der Regierung , von d«r Kritik und
Kontrolle der Reichtstagsopposttion befreit zu sein , ver¬
bindet sich das Interesse der reaktionären Parteien ; daher
der Ruf nach Kontingentierung , Einschränkung der De¬
batten und die Drohung , daß man , wenn die Parteien sich
nicht in ine solche Beschränkung fügen , Gewalt ge¬
brauchen werde. Solches Verfahren ist der Blockmajorität
allerdings schon zuzutrauen : aber wir möchten doch den
Herren raten , etwas bescheidener zu sein . Erdrosseln läßt
sich die sozialdemokratische Opposition sicher nicht , und sie
wird immer die nötigen Mittel finden , um zu sagen, waS
ihr nötig erscheint . Wir möchten die Herren auch darauf
aufmerksam machen , daß die ganze Geschäftsführung des
Reichstags auf dem Einvernehmen der Parteien beruht.
Versuche , die parlamentarische Redefreiheit nach den Be¬
dürfnissen der Reaktionäre einzuschränken, würde einen
Bruch dieses Einvernehmens bedeuten. Die Geschäftsfüh-

ver hoirdSnairr .
Roman von Max Kretzer .

79) - (Nachdruck verboten.)
„Aha , jetzt wird mir das psychologische Rätsel namens Dul -

terS verständlich," sagte er wohlwollend. „ Ich soll vor Ihnen
nichts mehr voraushaben . Sie befinden sich da aber in einem
großen Irrtum , mein Bester. Es ist doch etwas ganz anderes ,
pb ich jemandem in einem ehrlichen Zweikampf mit der Waffe in
der Hand gegenübertrete , mit sehr zurückgeschraubten Chancen
■— oder ob ich einen Wehrlosen aus dem Hinterhalte meuchlings
niederfchietze ."

„Auch kein Unterschied , Herr Gras , wenn der betreffende
ehrliche Gegner zuvor die Frau seines Opfer- verführt hat und
dann obendrein noch den Beleidigten spielt ?"

Lux machte einen Schritt nach der Straße . DaS Aussehen
DnlterS jagte ihm Schrecken ein und so wollte er ihn möglichst
rasch loS sein .

„Sie wollen mich examinieren , mein Bester, aber ich muß
lebhaft bedauern , augenblicklich keine Zeit dazu zu haben. Ich
will in den Reichstag. Denken Sie einmal über mein Priva¬
tissimum nach. Auf Wiedersehen.

" Er lüftete leicht den Hut ,
nickte ihm noch einmal gnädig zu und entfernte sich.

Unter dieser Abfertigung sich wie ohnmächtig fühlend, blickte
ihm Dulters einige Augenblicke nach. Er hatte ihm noch so viel
sagen wollen und sah seinen Zweck nun nicht erreicht. Er kam
sich vor wie ein Mensch , der Belehrungen auSteilen wollte und
unerwartet welche empfangen hatte . „Jawohl , Herr Graf , auf
Wiedersehen — aber in Luxfelde," sprach er vor sich hin , als er
ebenfalls seines Weges ging.

IX .
Nach einem Jahr war große Freude im Hause Paffen . Otti

hatte ihren Gatten mit einem Mädchen beschenkt, daS sehr munter
in die Welt blickte. Dulters ' Freude war unerschöpflich . Er
hatte zwar immer auf einen Enkel gehofft, aber nun sollten seine
Grohvatergefühle darunter nicht leiden. Die Hauptfach« für ihn
war , daß seine Tochter aller glücklich überstanden hatte . Denn
schon längst hatte ihn die Einbildung geplagt, dieser erste Fa¬
milienzuwachs konnte Otti daS Leben kosten und so jene dunkle

Nemesis über ihn bringen , die ihm durch ein Kind angekündigt
war . Und nun hatte sich alles zum Glück gewendet. Im stillen
rieb er sich vergnügt die Hände und lachte wieder herausfordernd
in die Welt hinein.

Der einzige Mißklang in diesem familiären Freudetaumel
kam erst , als Paffen ihm zu verstehen gab , daß seine Frau den
Wunsch ausgesprochen habe, das Kind mit dem Rufnamen ihrer
Mutter zu nennen. Sofort wehrte DulterS ab. Das ginge nicht ,
Olga dürfe die Kleine nicht heißen. Er fand plötzlich den Namen
nicht schön . In Wahrheit befürchtete er, der Geist seines WeibeS
könnte in diesem Kinde erstehen und ihm neuen Kummer berei¬
ten. Passen meinte , daß seine Frau irgendwelches Bedenken nicht
begreifen würde , und so gab DulterS mit schwerem Herzen nach.
Am Tage der Taufe spendete er einer Stiftung für arme Kinder
eine hohe Summe . Das Wohl um kleine Verlaffene war über¬
haupt in letzter Zeit seine ganz besondere Sorge . Er fürchtete
die Kinder als eine große Gemeinschaft, die die Strafe des Him¬
mels auf sein Haupt laden könnte, wenn er nicht alles täte , um
die Gefahr abzuweden.

Je mehr die kleine Olga heranwuchs, je größer ward seine
Freude . Sein ganzes inneres und äußeres Leben begann sich
darum zu drehen. Es war fast , als wäre er der sorgsame Vater
und nicht Paffen . Nach seinem Willen mußte alles geschehen,
was der Entwicklung der Kleinen förderlich sein konnte. Sie
hatte etwas Treibhausartiges , in fremde Luft Verpflanztes ,
denn sie blieb auffallend schwach und zart , so daß sie schließlich
den stillen Kummer ihrer Eltern bildete. Dulters dachte oft dar¬
über nach , woher da» komme . Sein « ganze Generation hatte sich
einer wahrhaft brutalen Gesundheit erfreut , die auch auf Otti
übergegangen war . Na , und waS Paffen anbetraf , so blickte der
ja auch aus ganz soliden Augen. ES mußte also doch etwas von
der Großmutter übertragen worden sein. DulterS entsann sich,
daß ihm seine Frau oft gesagt habe , sic sei als Kind sehr krän¬
kelnd und launisch gewesen und auch verzärtelt worden. Aerger-
lich lachte er auf . Im Geiste roch er schon daS Patschuli , daß
diesem Kinde einmal anhaften könnte . Dann aber schämte er
sich eine» solchen Gedankens und schwor sich hoch und teuer , seiner
Enkelin alle üblen Gewohnheiten auSzutrriben und sollte er mit
Gewalt geschehen.

Das junge Ehepaar wohnte in der Nähe de§ Zoologischen
Gartens . Dulters , der nun eine andere Wirtschafterin im Hause
hatte , fühlte sich längst unbehaglich, und so hatte er eS Otti mehr
als einmal nahe gelegt, die Villa in der Tiergartenstratze zu be¬
ziehen. Platz genug war vorhanden. DaS Paar hätte oben
hausen können und er unten , oder auch umgekehrt. Er wollte
bauliche Veränderungen vornehmen lassen . Das Geld brauchte
dabei keine Rolle zu spielen, nur Familiengemütlichkeit sollte
herrschen . Dann würde auch wieder FesteSjubel in dir großen
Räume kommen , deren Glanz ihm schon seit langem öde und kalt
erschien .

Otti erklärte sich sofort mit Freuden dazu bereit , ihr Mann
jedoch kam mit allerlei Einwänden , die DulterS zuerst für Aus¬
reden hielt , deren Bedeutung er dann aber erriet .

„ ES geht wirklich nicht , bester Schwiegervater , so sehr ich
Sich auch schätze,

" sagte Paffen zum Schluß einer langen Aus¬
einandersetzung. „Nein, es geht wirklich nicht . Ich möchte mög¬
lichst unabhängig bleiben."

„Sage doch lieber frei heraus , daß du dich scheust, mit mir
unter einem Dache zu wohnen," gab Dulters erregt zurück. Und
als er statt einer Antwort nur Schweigen empfing, fuhr er erregt
fort : „ Ist das deine Verzeihung , deine Freisprechung? Weißt
du noch, was du mir damals alles gesagt hast ? "

Paffen versuchte , ihn zu besänftigen , aber Dulters , der nun
all' sein Entgegenkommen schlecht belohnt wähnte, braust« weiter
auf . „Ich errate deine Gedanken. Es ist so : du stehst in mir
immer noch den Verbrecher."

Paffen zuckte mit den Achseln . „Dann hätte ich dir wohl
mein Kind nicht so oft überlassen."

Dulters konnte dagegen nichts einwenden. Aber einmal im
Zuge, wollte er dieses Thema gleich ganz erschöpfen . „Dann bist
du mir wohl böse , weil ich immer noch nicht gesühnt habe ? " fuhr
er fort . „Sage , was ich tun soll. Wenn du es wünschst, — ich
gehe sofort und stelle mich der Polizei . Man kann mich auf-
neue in Hast nehmen. Du sollst sehen , daß ich nicht feige bin.
Wenn ichS bisher nicht getan habe, — du weißt , weswegen nicht.
Aber denke daran , daß Otti jetzt deine Frau ist. Nicht mich trifft
dann die Schuld, sondern dich."

(Fortsetzung folgt?
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rnng würde dadurch sehr leicht in arge Bedrängnis geraten . Die unwissenden Leute, die für diese Kontingentierung in neuester Zeit agitieren , scheinen die Geschäftsordnung sehr schlecht zu kennen . Diese garantiert durch¬aus nicht , daß die Fraktionen , wie es jetzt geschieht, inder Regel nach ihrer Stärke zu Worte kommen . Sie ver¬
pflichtet vielmehr den Präsidenten , den einzelnen Rednern
nach der Reihenfolge der Wortmeldung das Wort zu erteilen. Die Opposition brauchte nur auf der strikten Ein¬
haltung dieser Bestimmung zu bestehen , um die Ordnungin der parlamentarischen Geschäftsführung sehr empfind
lich zu stören, so empfindlich, daß sehr bald der alte Zu
stand wieder vorgezogen würde.

Im übrigen ist es sehr bezeichnend , daß diese reaktiv
nären Vorschläge mit folchern Eifer gerade in der „libe
ralen " Blockära betrieben werden. Diese Aera scheint da¬
nach wirklich alle schlummernden reaktionären Gelüste zuneuem Leben zu erwecken.

Ein Postauftrag an Hardens Richter.
Der freikonservativen „Post " genügt es nicht , in einem

schwebenden Prcßprozeß jeden Tag für die Schuld des
Angeklagten zu plädieren , sie geht neuerdings auch schon
dazu über , den Richtern das Strafmaß vorzuschreiben , das
sie zu verhängen verpflichtet sind . Sie erklärt jetzt :

. Persönliche Mitleidsregungen müssen hier ganz aus dem
Spiel blcipen. Noch nie ist der unbefleckte Name eines
preußischen Generals in so frivoler Weise in den
Schmutz gezogen worden . . . Bis heute ist es in Preußen
nicht üblich gewesen , solche Beleidigungen hochgestellter Offi¬
ziere mit Geldstrafen zu erledigen.

Die „Post" bestätigt damit — uns sehr zu Danke ! —,daß die Ehre hochgestellter Personen von preußischen Ge¬
richten anders taxiert wird als die „gewöhnlicher Leute" ,ein Verfahren , das man im gewöhnlichen Sprachgebrauchals „Klassenjustiz" zu bezeichnen pflegt . Die „Post" hättenur noch hinzufllgen müssen , daß den Richtern des Er¬
kenntnissenats „ im Falle der Nichtdanachachtung" das
Schicksal des Amtsrichters Kern bevorstehe , der zum
Zivilgericht versetzt worden ist.

Modernes Ketzergericht .
In welcher Weise der Ultramontanismus wütet , zeigtein Fall , der aus Speyer gemeldet wird . Vom dortigen

Gymnasium wurde ein Schüler verwiesen, weil er nicht
gebeichtet hatte . Die „Pfälz . Presse" fragt nun ,warum das Lehrerkollegium die Versäumnis einer äußer¬
lichen kirchlichen Pflicht mit der schweren Strafe der Ent¬
lassung geahndet habe. Auf diese Frage antwortet das
Blatt fcttft :

»Die Lösung liegt darin , daß dieses Gymnasium , schon
als Bildungsstätte der künftigen katholischen
Priester , der sogenannten Konviktoristen, eine vorwiegend
katholische Anstalt ist , und daß zurzeit eine große Anzahl
streng ultramontaner Professoren an derselben
wirkt. Diesen mutzte das Versäumnis der Beichte als ein
Sakrileg , als eine Schändung des Heiligen erscheinen.
Ja , im Lehrerrate sei sie als ein solches bezeichnet ivorden ;der katholische Religionslehrer habe in seiner Entrüstung über
den betreffenden Schüler den Ausspruch getan : „Der ge¬
bürte gehenkt !" Und der Professor der Oberklaffe habe für
*»**. . f^ /fere Strafe als Dimission , nämlich für Exklusionpro t e st a nt, » o, c «• - wollte sogar « e mStimmrecht tn btefent Falle e n 13 u y & •'. - . . . ^
Der R ktor , ein sonst humaner Mann , konnte sich dem Ver¬
langen des katholischen Religionslehrers und der ultramon¬
tanen Professoren nach Dimission nicht entziehen, wollte er
seine Stellung an der unter ultramontanem Einflüsse stehen¬
den Anstalt nicht untergraben .

"

Die „Speyerer Zeitung " teilt noch mit , daß ein Lehrer
der Anstalt (nicht der Rektor und nicht der Religions¬
lehrer) es für notwendig erachtet habe , vor Beginn seiner
Unterrichtsstunde in der 9. Klasse das Ereignis der
Dimission eines Schülers zu besprechen , wobei er aus¬
führte, daß der Dimittierte seinen Glauben verloren habe ,
und daß seine Mitschüler nichts Besseres tun könnten, als
das Andenken an den Verlorenen aus ihrem
Gedächtnis zu löschen .

Und das alles im zwanzig st enJahrhundert !

Kriminalität und Volksbildung.
Der Italiener Cefa re L o mbroso hat zuerst die

Lehre von der Anthropologie des Verbrechens
begründet. Danach sollen einzelne Individuen schon vonGeburt an in sich die Anlagen tragen , die sie zum Ver¬
brechen treiben müssen . Freilich sind damit die Ursachender Kriminalität nicht erschöpft. Die ökonomischen Ver¬
hältnisse , der Bildungsgrad , die soziale Stellung bilden
mindestens ebenso »nichtige Faktoren für das Zustandekommen verbrecherischer Handlungen . Das gesteht selbstLombroso zu, der in seinen „ Neuen Verbrecherstudien" eine
Statistik der Kriminalität in Zusainmenhang mit der
Volksbildung aufstellt. Durchweg nehmen in den Kulturländern die Rohheitsdelikte ab . Die Zahl der Mörder
verringert sich mit der zunehinenden Kultur , während die
Verbrechen gegen die Sittlichkeit, Betrug und ähnliches zu-
nehmcn. Die folgenden Zahlen decken diese Beziehungen auf.

Preußen

Schülerzahl
auf lOuO

Einwohner
178

Totschläge
auf >00000
Einwohner

5.7

Diebstäüle
auf » 0 000
Einwohner

246
Schweiz 161 16,4 246
England 164 5,6 168
Oesterreich 125 25,0 103
Frankreich
Italien

145 1 --,0 103
76 96,0 150

Rußland 24 14,0 —
Mit Ausnahme von Rußland , wo die Daten ungenausind, gehe»» überall mit dem Steigen der Schülerzahl die

Morde zurück und nehmen gleichzeitig die Diebstähle, die
ein Ausdruck für die Verschärfung des Kampfes ums
Dasein sind, zu.

Einträgliche Flottenbegeisterung . In einer vertraulichen
Vorstandssitzung des Flottenvereins hat Regierungsrat v. Braun
die Mitteilung gemacht, daß die „Berliner Neuesten Nachrichten "
in „ direkter Abhängigkeit vom Flottenverein " stehen . Der
„Vorwärts " knüpft an diese Nachricht die sehr zeitgemäße ©r>
innerung , daß die „Berliner Neuesten Nachrichten" von der
Firina Krupp subventioniert wurden und noch heute mit der
Panzerplatten » und Kanonenindustrie aufs Innigste verbunden
ind. —

Ausland .
Schweiz.

Die schweizerischen Wasserkräfte. Im dichtbesetztenaale des Hotel Baer zu Arbon sprach am Stefanstage
Ingenieur Gelpke über das Thema : „Der Bodensee als
Mitlelpunkt der zentraleuropäischen Binnenschiffahrt " .
Folgende Resolution fand einstimmige Annahme : „Bei
dein vollständigen Mangel eines einheitlichen schweize¬
rischen Wirtschaftsprogramms und der damit verbundenen
Unmöglichkeit , unser wichtigstes Nationalgut , das Wasser ,ur die Schiffahrt , Wasserkraftnutzung und Wasserstand¬
regulierung der Ströme gleichmäßig nutzbringend zu ver¬
werten , ersucht die Versammlung den Bund , Maßnahmen
zu einer Regelung der einheimischen Wasserwirtschaft bald¬
möglichst zu ergreifen . Die Versammlung bedauert , daßdie Schweiz , obwohl das wasserreichste Land des Kon¬
tinents , doch bisher am weitesten zurückgeblieben ist in der
Aufstellung eines die großen Gewässergebiete umfassenden
Wasserwirtschaftsplanes .

"

Rußland.
RcchensihäftsberichrE

" ?§k''^ ^ ÄMh _der Revolutionsjahre .
Don 1896 bis 1904 schwankte die Zahl der eingetktzrÄtkA
Kranken zwischen 286 und 341 im Jahre ; 1906 stieg sie bis
385 und erreichte 1906 die Höhe von 502 . Während die
Zahl der Kranken in den vorhergehenden acht Jahren fast
unverändert blieb, stieg sie in den Jahren 1905/06 fast um
50 Prozent . Der Bericht führt als Grund dieser enormen
Zunahme von Geisteskranken den russisch- japanischen Krieg
an , insbesondere aber die inneren Vorgänge der letzten
Jahre . Es ist charakteristisch , daß die Mehrzahl der Er¬
krankungen auf die Dorfbevölkerung und hier wiederum
auf die Frauen entfällt . Letzteres wird begreiflich, wenn
man die zahllosen „Strafexpeditionen " in Betracht zieht,
von denen die Frauen naturgemäß am härtesten betroffen
werden.

Lsaiscbe Politik.
Demokratische badische Politik.

Im „Berliner Tagblatt " veröffentlicht Herr ProfessorHummel in Karlsruhe einen längeren Artikel über die
derzeitige politische Situation in Baden , in welchem es
u . a . heißt :

Wir werden anstelle politischer Resignation die Ueberzeu-
gung annehmen dürfen , daß es trotz alledem bei uns in Baden
vorwärts gegangen ist und weiter vorwärts gehen wird , wenn
man sich nicht den politischen Notwendigkeiten entziehen will.Es ist ein Fortschritt , der in Deutschland beispiellos dasteht,daß in den Reihen der nationalliberalen Partei eines Bundes¬
staates sich der Standpunkt durchgerungen hat , daß es neben
den sogenannten bürgerlichen und nationalen Interessen nochandere gibt. Wenn man sich überlegt , wie sehr in Nord¬
deutschland die Furcht vor den politischen und wirtschaftlichen
Gefahren , welche dasAnwachsen derSozialdemokratie angeblichmit sich bringt , immer noch weit stärker ist als die Erkenntnis
dessen, was die Arbeit des Zentrums uns an kulturellem
und politischem Rückschritt und Stillstand schon gebracht hatund noch bringen wird , so wird man die Bedeutung des
Schrittes ermessen können, der zeigte, daß die nationalliberale
Partei Badens gesonnen war , die gemeinsamen Güter der
modernen Kultur und des politischen Liberalismus an der
Seite des demokratischen und sozialistischen Radikalismus zu
verteidigen.

Herr Hummel gibt alsdann eine kritische Schilderungder Tendenzen, welche das Zentrum in die Höhe gehoben
hat ; er faßt sie dahin zusammen, „man habe es mit einem
gemeingefährlichen Konglomerat von religiöser Heuchelei /
politischem Jndifferentismus und wirtschaftlicher Reaktion
beim Zentrum zu tun "

. Hummel schließt :
In dieser Auffassung werden sich auch in Zukunft die

Liberalen und Demokraten und Sozialdemokraten Badens
begegnen können, und sie werden es tun , wenn es auf allen
Seiten Ernst ist mit der Absicht , Baden vor einem politischen
Stillstand und Rückschritt zu bewahren . ES muß aber davor
gewarnt werden, voneinander zu viel zu erwarten und ein.
ander zu stark zu kritisieren . Vorläufig aber sind wir so
starke Optimisten , daß wir der Meinung sind , daß bei der
nationalliberalen Partei Badens die politische Energie in glei¬
chem Matze stark ist, wie bei uns und der Sozialdemokratie die
Einsicht , eS sei entbehrlich, aufeinander zu dreschen in einem
Augenblick , wo der politische Papst des badischen Zentrums
die Posaunen bläst, um die Mauern des Gegners zum Ein¬
stürzen zu bringen .

Um dieses Ziel erreichen zu können, gehört unseres
Erachtens mehr, als davon abzusehen, „aufeinander zu
dreschen"

. Damit macht man noch keine Politik . Wer die
Posaunen des badischen Zentrumspapstes klanglos machenwill, darf sich politischen und wirtschaftlichen Reformen
nicht in einer Weise widerfetzen , wie es die badischen Natio¬
nalliberalen zurzeit für gut befinden . . Mit der Bekämp-
ung des Zentrums läßt sich auf die Dauer kein liberaler

Block zusammenhalten. Wir verkennen nicht im geringsten
die ehrliche Absicht der Demokraten , die Nationalliberalen
zum Ruck nach links zu drängen , aber ebenso sollte man der
Sozialdemokratie Verständnis entgegenbringen , wenn diese
nach den letzten Heldentaten der Nationalliberalen sich vor-
l äufig abwartend verhält. Wem die Regierungsgunst über
alles geht , wer sich deswegen den 1 . Präsidenten „von dem
gemeinsamen Feind " wegnehmen läßt , der taugt sicherlich
ehr schlecht zum tonangebenden politischen Faktor im

Großherzogtum Baden . Das ist unser Standpunkt , von
Gegen

"
eine ^ »̂

's ^ MAie,in,der nächsten

sprach sich am Sonntag vor acht Tagen der Reichstags¬
abgeordnete H u g , der Vertreter des 1 . Kreises , in Singen
in einer Bauernvereinsversammlung aus . Herr Hug be¬
schäftigte sich mit dem Reichsdefizit, zu dem sich das Zen-
trum wie folgt stelle :

Im Reichstag ist als Deckungsmittel eine ReichSver »
mögenssteuer in Vorschlag gebracht worden. Man
könnte nun bei Einführung einer solchen zwei Wege in
Betracht ziehen : entweder könnte man die Reichsvermögens»
steuer als einen Zuschlag zur Landesvermögenssteuer erheben;
man könnte etwa der Landessteuer 20 Prozent für daS Reich

neujabrsplauderei.
Da saß ich gestern Abend lange und

brütete , wie und wo ich den diesjährigen
Silvesterabend am würdigsten begehen

>könnte . Meinem seinerzeit abgelegten
Schwur : Neuer Wein ! Komm nicht her¬
ein ! möchte ich vorläufig treu bleiben und
so stark die großen Bockbier-Plakate ge-

. genwärtig anlocken , man kann sich doch
anstandshalber von dem Bier -Bock nicht

ins neue Jahr hinüberstoßen lassen . Mit diesem Silvesterpro¬
gramm war 's also nichts. Endlich kam mir ein rettender Ge¬
danke : Wie wäre es, einen Blick ins Jahr 1908 zu tun !
Gedacht und ausgeführt . Bald befand ich mich in dem elegant
eingerichteten Sprechzimmer einer Wahrsagerin , die mir
aber ohne große Umschweife erklärte , mit Proleten wolle sie nicht
gern etwas zu tun haben ; sie sei an bessere Kundschaft gewöhnt.
Ihre Berliner Kolleginnen unterhielten sogar weitestgehendeDer-
bindung mit Hofkreisen. Schließlich beschwichtigte ich ihre Be¬
denken, nachdem ich versichert , eS werde ihrem guten Rufe gewiß
nur nützen, wenn die Welt da draußen durch einen Zeitungs¬
schreiber von ihrer großen Prophetengabe erfährt . Und wirklich :
Was sie mich sehen und schauen lernte , war so vielerlei , daß ich
mir die Frage vorlegte : Warum vertrauen wir die Leitung des
Staates und der Gesellschaft nicht Wahrsagerinnen und Karten¬
legerinnen an ? !

Den interessanten Weltenausflug begann sie mit der Repu¬
blik Rußland , alsdann führte sie mich in den Jesuitenstaat Frank¬
reich und war gerade daran , mir die 15 sprachlichen Unterschiede
der Länder der habsburgischen Monarchie zu erklären , als ich ihr
in berechtigter patriotischer Entrüstung kund tat , daß mein ange-
bore»es Nationalgefühl in Europa nur Deutschland für existenz -
berechtigt halte . Sie sah daS auch ein und machte mich darauf
aufmerksam, daß der deutsche Reichstag nach den Bestimmungen
des neuen Vereinsgesetzes von den preußischen Behörden für ein

Verein erklärt werde, der nicht das Recht habe, in der Hauptstadt
Preußens zu tagen . Wahrscheinlich werde er in der schwäbischen
Zentrale gastfreie Aufnahme finden , zum Danke dafür , daß künf¬
tig auch in' Württemberg Polizeidiener , Schutzleute, Gendarmen ,
Kommissäre, Referendare sozialdemokratischeVersammlungen be¬
suchen müssen . Ueberhaupt werde der Reichstag am Fast -
n a ch t s t a g schon geschlossen werden , damit die glorreiche
Blockpolitik des Fürsten Bülow einen sinnreichen Abschluß finde.

Jetzt nahm mich meine galante Sprecherin geheimnisvoll bei
der Hand, führte mich aus dem Zimmer und öffnete mir einen
eigenartigen Raum , dessen Tür die Aufschrift trug : Dunkelkam¬
mer, ehemaliges Musterländle . Zunächst wurde es mir schwarz
vor den Augen, aber allmählich unterschied ich in schattenhaften
Umrissen menschliche Gestalten . Ich sah den K u l t u s m i n i -
st er Wacker , dicht neben ihm stand ein bartloser Herr in
Jägeruniform , der sich mir als Kollege vorstellte, ehemals den
„ Waldmichel " redigiert hatte und jetzt mit der Leitung der
Wälder und Forsten betraut war . Verbindlich lächelte mich ein
anderer bezwickerter Herr an , der auf den Namen Konstantin
hörte, im glückverheißenden Jahr 1907 Präsident der zweiten
Kammer war und den Justizminister Dusch abgelöst hatte . Er
zeigte mir ein Dekret, das den Landgerichtsdirektor Obkircher
zum Chefredakteur des Regierungsorgans „Badischer Beobachter "
ernannte und am Schluffe den Vermerk in auffallender Schrift
trug : „ . . . Damit unsere getreuen Untertanen überzeugt sind,
daß nur in einem klerikalenStaat wahre Duldsamkeit und Gerech¬
tigkeit herrscht .

" An der rechten Seite der Kammer gewahrte ich
ein großes Bild , das den Sitzungssaal des Landtages darstellte.
Auf dem Präsidentensitz thronte der Abgeordnete für
Mosbach , dem eben der 1 . Vizepräsident, der Vertreter von
Malsch - Mörsch -Grünwinkel , die komplizierten Bestimmungen der
Geschäftsordnung vorlas , da der Herr Präsident im Reiche der
Landwirtschaft wichtigeres zu tun habe, wie das Lesen zu er-
lernen .

Auf der linken Seite war die Aufnahme der ehemaligen Mi¬
nister H 0 nfell und B 0 dman in die sozialdemokra -
tische Partei versinnbildlicht. In Gemeinschaft mit einem

freisinnigen Karlsruher Rechtsanwalt gedenken sie bei der näch.
sten Wahl sich um die sozialdemokratischen Stimmen von Mann¬
heim , Pforzheim und Karlsruhe zu bewerben ; die Großblock,
idee feiert ihre höchsten Triumphe . Die „Karlsruher Zeitung"
wird mit dem „Volksfreund" verschmolzen , damit sie nicht nur
gedruckt , sondern auch gelesen wird .

Die Abteilung K a r l s r u he schimmerte ettvas lichter.
Eine Anzahl beleibter Stadträte faßten eben den Beschluß , im
nächsten Sommer im benachbarten Durlach die Probe aufS
Exempel zu machen , ob die Sonne im Luftbad nicht sämtliches
Fett den Sonnenbädlern wegschmilzt . Darüber soll ein Gut -
achten ausgearbeitet und einer Kommission vorgelegt werden, die
im Jahre 1910 endgiltig die Frage entscheidet , ob in der Haupt-
und Residenzstadt Karlsruhe ein Luft - und Sonnenbad gebaut
werden soll. Ein in der Ecke befindliches Transparent stellte
einen Fackelzug dar , den die Bewohner der Südstadt der Stadt¬
verwaltung darbrachten. In Goldschrift war zu lesen : „Die
dankbaren Bewohner der Südstadt dem Karlsruher Stadtrat für
die rasche Herstellung der Straßenbahn " .

Auch einen anderen Zug sah ich. An der Spitze marschierten
die G r e n a d i e r e , die in der Nacht zum 24. Juli in der
Stcfanienstraße die badische Residenz vor der Revolution be¬
wahrten . Ihnen folgte der freigesprochene Rechtsanivalt Hau
im Hochzeitsanzuge. neben ihm stand sein Trauzeuge , der Frhr .
v . Lindenau , welcher in der Hand das Taschentuch hielt,
das er bei sich trug , als er am 6. November 1906 in Baden-
Baden die Lindenstaffeln heruntersprang . Ich sah auch die
Braut — aber hier unterbrach mich plötzlich meine Neujahrs¬
prophetin mit der schnippischen Bemerkung , ich hätte vom Jahre
1908 vorläufig genug gesehen . Heute , zum Silvester , sollte ich
wiederkominen . Diesem Rate werde ich folgen, aber erst am
31 . Dezember 1908 erzählen , »vas sie mir noch geweissagt.

Prosit Neujahr !
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Anschlägen. Allein der Beschrertung dieses Weges stünde die
Erwägung entgegen, daß nicht jeder Einzelstaat schon eine
Vermögenssteuer hat, und dah die bereits bestehenden Ver»
mögeiiSstcuergefetze in ihren grundlegenden Bestimmungen
wesentlich von einander abweichen . Das preußische Ver-

'
mögcnSsteuergesetz z . B . gewährt vollen Schuldabzug und läht
8000 Mark DcrmögenSsteueranschlag steuerfrei , während daS

- badische Vermögenssteuergesetz den Schuldabzug nur bis zu
50 Prozent des VermögenSsteucranschlageS gestattet und eine
Befreiung bis zu 6000 Mark Anschlag nicht kennt. Würden
daher die Vermögenssteueranschläge der Einzelstaaten bei der
Verteilung der Reichsvermögenssteuer zu Grunde gelegt, so
würden die badischen Steuerpflichtigen bei gleichem Steuer¬
fuß stärker belastet als die preußischen. Der Weg des Auf-

‘ bans der RcichSvermögenssteuer auf der LandeSvermögens-
steuer ist daher nicht gangbar . Oder aber könnte ein be-
sonderes, nur für ReichSzwecke bestimmtes Vermögenssteuer -
gcsetz , also eine eigene Reichsvermögenssteuer einsühren . ES
würden dann zwei besondere Vermögenssteuern , eine daS
Vermögen treffende Reichs- und Landessteuer bestehen . Bei
der Konkurrenz dieser beiden Steuern ist aber zu befürch¬
ten, daß der mächtigere Faktor , das Reich , seine Steuer¬
schraube über die Grenzen der Leistungsfähigkeit der Ver»
mcgenSsteuerpflichtigen anzieht und der Einzelstaat mit einer
durch daS Reich allzusehr geschwächten Steuerkraft zu rechnen
hat . — Durch Einführung direkter Reichssteuern (bestehen sie
in Einkommenssteuer und Vermögenssteuer ) wird der finan¬
ziellen und politischen Selbständigkeit der Einzelstaaten dar
Rückgrat gebrochen . Sie werden der Gefahr auSgesetzt , ihre
hochwichtigen Aufgaben nicht mehr erfüllen zu können. Auch
der Weg eines besonderen ReichrvermögenSsteuergesetzeSkann
daher nicht empfohlen werden. Es wird Sache der Regie¬
rungen sein, zweckmäßigere Deckungsmittel in Vorschlag zu
bringen.
Und diese „zweckmäßigeren Deckungsmittel" bestehen

wieder in indirekten Steuern , die auf die Schul¬
tern der breiten Masse des Volkes — siehe Zolltarif —
abgeladen werden. DaS ist ja eben das Nichtswürdige an
der Politik des Zentrums , daß es fortgesetzt von dem
Schutz der wirtschaftlich Schwachen spricht , dabei aber voll¬
ständig versagt , wenn es sich um die Belastung der wirk¬
lich Besitzenden handelt . Die Reichsschatzsekretäre haben

^
schon größere finanztechnische Schwierigkeiten behoben —
wir erinnern nur an die Fahrkartensteuer , die geplante
Banderolensteuer usw . —, wennS Geld zu machen gilt .
Sie würden auch einer Reichsvermögenssteuer die Wege
ebnen, wenn sie nicht — die Besitzenden träfen . Da liegt
der Hase im Pfeffer . Das weiß auch das Zentrum , und
deswegen seine Gegnerschaft.

Die Mutterschaftsversicherung und die Parlamente .
Man schreibt uns : Daß für Wöchnerinnen in den ersten

Wochen nach der Entbindung eine genügende Schonung,
insbesondere Arbeitsenthaltung im Interesse von Mutter
und Kind notwendig ist , wird von allen Aerzten gelehrt.
Jedoch nur die begüterte Mutter kann sich an die Regeln
der Hygiene halten : die Arbeiterfrau muß ihren Ver¬
pflichtungen ohne Rücksicht auf ihren Körperzustand nych-
kommen . Für einen Teil der Mütter aus dem Arbeiter¬
stande ist , soweit dieEntbundenen Orts » und Fabrikkranken¬
kassen angehören, durch die deutsche Krankenversicherungs-

Gesetzgebung gesorgt. Aber für die Angehörigen der an¬
dern Krankenkassen z. B . der Gemeindekrankenkasseil, sowie
für Heimarbeiterinnen und viele andere bedürftige Frauen
und Mädchen , besonders aber für die Arbeiterehefrauen
ist von Staats wegen kein genügender Schutz vorhanden .
Staatliche Gesetze zuapnüeu .d- tz) WrÄ >!7" Btele Jahre hatte
man daran gearbeitet , bis man den betreffenden Parla¬
menten Gesetzentwürfe vorlegcn konnte — und doch war
Liefe Arbeit ergebnislos ; sowohl in Frankreich wie in
Italien wurden alle diesbezüglichen Vorlagen von den
Deputiertenkammern abgelehnt . Auch in Deutschland sind
an den Reichstag zahlreiche Petitionen gelangt , die eine
weitere Ausdehnung der schon in Anfängen bestehenden
Mutterschaftsversicherung fordern . Aber die Hoffnungen ,
daß von Reichs wegen ein umfassender Mutterschutz zu er¬
warten wäre , sind wohl gewichen , seitdem vor einigen Mo¬
naten in der Petitionskommission deS Reichstags der Ver¬
treter der Regierung erklärt hat , daß die ReichSmutter-
schaftSversicherung mehr kosten würde , als die Einnahmen
der gesamten deutschen Krankenversicherung betragen . Wer
wollte da glauben , daß ein Mutterschaftsversicherungsgesetz
in absehbarer Zeit bei allen Faktoren der Gesetzgebung zur
Verabschiedung gebracht werden könnte. Erst kürzlich hat
man ja auch eine Gesetzvorlage , die eine Unterstützung
von Wöchnerinnen bezweckt, im bayerischen Landtage ab¬
gelehnt. — Da ist eS nur ein dankenswertes Unternehmen ,
wenn von privater Seite die Initiative ergriffen wird ,
um die bestehende Not zu mildern . In Italien und be¬
sonders in Frankreich sind bereits seit mehreren Jahren
wirksame Mutterschaftskassen vorhanden ; die Einnahmen
derselben setzen sich auS Beiträgen der versicherten Frauen ,
sowie auS Zuwendungen von Behörden und privaten Wohl-
tätern zusammen. Die sozialhygienischen Erfolge der fran -
zösischen Institute find bewundernswert .

Bekanntlich soll auch in Karlsruhe und in anderen
badischen Städten nach dem Vorbild der Pariser Einrich¬
tung eine DtutterschaftSkasse ins Leben gerufen werden.

Eine neue „Konstanzer Abendzeitung ".
Im „Badischen Landesboten " gibt Herr LandtagSab-

geordneter Venedey bekannt :
An unsere Parteigenossen !

Wie unS Herr Buchdruckereibesiher C. A . Schwarz hier
mitteilt , wird er unser bisheriges hiesiges Parteiorgan , die
„Konstanzer Abendzeitung "

, mit dem 1 . Januar
1908 eingehen lassen .

Wir werden deshalb mit diesem Lage ein neues Par .
t e ib l a t t in wesentlich vergrößertem Format für Konstanz
und Umgebung unter dem Namen „Neue Konstanzer Abend¬
zeitung " erscheinen lasten und richten an unsere Parteigenos¬
sen in Stadt und Land daS dringende Ersuchen, alsbald dieser
neue Parteiorgan zu abonnieren .

Die Expedition wurde Herrn F . Müller -Konstanz, Tur¬
nierstraße 5, übertragen , der jederzeit Abonnements und In -
scratenaufträge entgegennimmt . Unsere auswärtigen Par¬
teifreunde werden gebeten, bei der Post zu abonnieren . Dir
behalten unS vor, gegenüber der durchaus tendenziösen und
unwahren Darstellung unserer Differenzen mit dem biSheri-

Dienstaa . a* . 1fl07. _
gen Verleger der „Ksnst. Aüendzrg .

"
, die in den letzten Tagen

durch einen Teil der Preste gegangen ist, den wahren Sach¬
verhalt zu veröffentlichen.

Konstanz , 29 . Dezember 1907.
Der BolkSvercin Konstanz.

I . A . : Venedey .

Herr Venedey meint jedenfalls mit den „tendenziösen
und unwahren Darstellungen der Differenzen " die Artikel
der „Volksstimme" und deS „Volksfrcund "

. Wir glauben
jedoch nicht , daß Herr Venedey uns grundlegende Jrrtümer
Nachweisen kann, da unser Konstanzer Gewährsmann gut
unterrichtet sein dürfte . — Bei dieser Gelegenheit mag
auf die Tatsache verwiesen werden, daß die im Erlöschen
begriffene „Konstanzer Abendzeitung " Mitte der neunziger
Jahre von einem Sozialdemokraten , dem Gen.
Hülle - Erfurt , redigiert wurde .e Unter dessen Redak¬
tion hatte sie allerdings ein anderes Aussehen, wie in den
letzten Jahren .

„Sozialdemokratische Tummheiteu ."

Unter dieser Spitzmarke bringt der „ Badische Beobachter"

in seiner Nummer vom 28 . ds. Mts . einen Artikel als Antwort
auf unsere Notiz über das luxuriöse Festmahl der Bischöfe in
Köln, anläßlich der jüngsten Konferenz. Dieser Artikel ist ein
Schulbeispiel jesuitischer Verdrehungs - und Polemisierkunst, denn
unser Herr Kollege von der andern Fakultät weiß im Moment
nichts Gescheites zu erwidern und greift zur Waffe der Grob-

heit. Unser Schuß hat inS „Schwarze" getrosten , denn man
schimpft . Dah der Artikelschreiber mit dem angeblichen Reich-
tum Singers und der Automobilgeschichte SüdekumS (die

„ Billa " Bebels am Zürichersee hat er vergesten) operiert , ist
für den bürgerlichen Polemiker zu naheliegend, er wird unS
nicht zumuten , hierauf zu erwidern . Da aber der „Beobachter"

mit anerkennenswertem Fleiß die Arbeiterfestlichkeiten, die im

„VolkSfreund" auf den 25. August dS. I ». verüstentlicht sind ,
zusammengesucht hat , so wollen wir unfern Lesern wenigstens
Mitteilen , was er zu diesem Punkte sagt. Es heißt da :

Auf Sonntag den 25 . August ds . IS . hatte der „VolkS¬
freund " folgende Veranstaltungen meist sozialdemokratischer
Arbeiter ausgeschrieben:

Verband der Maler : Gartenfest . Freie Turnerschaft :
Waldfest. Athletenklub Frisch -Auf : Waldfest. Athletengesell-

schaft : Großes Sommerfest . Schweizer Hilfsverein : Garten -

fest . Klub bad. Farbenkaninchenzüchter: Großes Gartenfest .
Sozialdemokratische Partei und Gewerkschaften Grötzingen:
Partei - und Gewerkschaftsfest im „Löwengarten " . Grün -
Weltersbach , Arbeiterradfahrerverein Germania Frisch -Auf :
3. Stiftungsfest . Mit diesen Festen waren umschichtig ver-
Kunden : Musik , Gesang . Glückshafen. Kegelspiel. Platten¬
werfen , Preisschietzen, Ringwerfen , Würfelspiel , Festrede von
Adolf Geck . Volks- und Kinderbelustigungen , Tanz .

Mit dem , was hier ausgegeben wurde , hätte man gewiß
manchen Hartmann retten können. Warum erinnert der

„VolkSfreund" nicht daran ?
Wer unsere Arbeiterfestlichkeiten kennt, wird zugcben müs¬

sen. daß eS da im allgemeinen nicht hoch hergeht. Die paar
GlaS Bier und das kalte Abendbrot, das bei solchen Gelegen¬
heiten verzehrt wird , und die paar Pfennige , die die Leute da
vielleicht für den Glückshafen auSgcben, die der Vereinskasse zu-

gute kommen , wird wohl kein vernünftiger Mensch als über-
triebcnen Luxus bezeichnen wollen und daß die Arbeiter mit

ihren Angehörigen in ihren Kreisen auch im Jahre ein- oder

zweimal ein kleines Fest feiern wollen, wird man ihnen billi^er-

weise auch gönner̂ HHA^ U säß? j?^ "
wahrlich damit nicht ziehen.

großen ganzen mißgönnen wir aber den Herren ihre lukul¬
lischen Genüsse durchaus nicht ; die Herren Kirchenfürsten und mit
ihnen die auf ihren fetten Pfründen sitzende Geistlichkeit hat eS
von jeher verstanden, zu tafeln und zu leben ; es ist dies sozu¬
sagen alte Tradition . An und für sich haben wir gar nichts da-
gegen , wenn die Herren gut leben, eS gikH auch wohlhabende
Sozialdemokraten , die sich mehr leisten können wie ein armer
Arbeiter . Wir sind der Meinung : „Wohldem . der ' S hat !"

Aber der Kernfrage , worum es sich handelt , geht der „Beobachter"

geflissentlich auS dem Wege. Wir haben mit unserem betref-
senden Artikel bezweckt, daS verzweifelte Elend des „armen
LazaruS " der wohlgedeckten Tafel eines modernen, „heuchle-
rischen Pharisäertums " gegenübcrzustellen, welches dem Volke
Enthaltsamkeit predigt und die Bedürfnislosigkeit in Wort und
Schrift bei jeder Gelegenheit beweihräuchert, notabeue nur fürs
niedere Volk, jenes Pharisäertum , welches an der Tafel der
Reichen und Machthaber sitzt , sich heuchelnd auf jenen armen
ZimmermannSsohn aus Nazareth beruft und die Armen und
Enterbten auf die ewigen Freuden im Jenseits verweist, damit
sie hübsch geduldig Not und Elend im DieSseitS ertragen und
die herrschende Klaffe nicht in ihrem Genüsse stören. Derjenige ,
auf den sie sich berufen , der ging aus den Hütten der Armut
hervor, speiste mit den Armen und hat den Neichen den Text
gelesen , sie machen es umgekehrt, sie tafeln mit den Reichen und
lesen den Armen den Text . Eie sind diejenigen, die sich der Auf¬
klärungsarbeit der Sozialdemokratie , die bessere Existenzbeding,
ungen für daS arbeitende Volk durch geeignete gesetzgeberische
Maßnahmen herbeiführen will, hindernd in den Weg stellen , die
Sozialdemokratie und ihre Absicht bei jeder Gelegenheit verdäch .
tigen und herunterreihen . Die Tendenz der Weltanschauung
der Sozialdemokraten ( auch der wohlhabenden) ist also eine um¬
gekehrte, als die Tendenz der Weltanschauung , die der „Beob.
achter " vertritt . DaS ist eS , was wir mit dem Festessen -Artikel
der Bischöfe sagen wollten.

Senatspräsident Ludwig Schember» einer der hervorragend¬
sten Juristen des Landes , ist im Alter von 74 Jahren gestorben.
Der Verblichene gehörte 1903/04 als vom Großherzog ernanntes
Mitglied der ersten Kammer an .

Herr Dr . Karl FuchS , ordentlicher Professor der National¬
ökonomie und Finanzwiffenschaft an der Frribuger Hochschule,
hat einen ehrenvollen Ruf an die Universität Tübingen als
Nachfolger deS Herrn Professors von Naumann erhalten . Ob
Professor Fuchs dem Rufe folgen wird , ist noch unentschieden.

Arbeiter al» Schöffen. Für dar Jahr 1908 find in Schwetz¬
ingen wieder eine Anzahl (10) Arbeiter als Schöffen au- geloft
worden.

Zur Bewerbung ausgeschrieben ist u . a. die Pfarrei Elche »-
heim , woselbst bekanntlich der fidele Pfarrer Bruder vor etwas
über JohreSftist amtiert hat . Die bestraften ElcheSheimer wer¬
den sich jetzt betrübt fragen , ob das von ihnen gebrachte Opfer sich
angesichts der Entwicklung der Dinge in ElcheSheim gelohnt hat.
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DaS i« Vorbereitung begriffene ReichS- Weingesetz beschäftigt

auch unsere badischen Weinbauern lebhaft . So fand dieser Tage
in Kirchen bei Lörrach eine Versammlung badischer Rebleute
statt , welche folgende Beschlüsse faßte : „Jede Aendcrung unserer
Wcingesetzgebung ist wirkungslos und zu verwerfen , so lange
nicht die Hauptforderung durchgeführt wird , über die alle reellen .
Winzer und Weinhändler einig sind : nämlich die Durchführung
der Kellcrkontrolle durch Sachverständige im Hauptamte in ganz
Deutschland. 2. Die Einführung der Lagerbuckkontrolle ist
wünschenswert, wenn sie nicht , wie leider der neue Entwurf ver-
muten läßt , zu einer schikanösen Maßregel für den kleineren
Rcbbcsitzer wird . 3. Die räumliche und zeitliche Umgrenzung der
Zuckerung soll mit klaren , unzweideutigen Bestimmungen dartun,
daß die Zuckerungnur im Ausnahmefall zulässig ist . Wünschen »,
wert ist unter allen Umständen der Schutz deS Naiur-
weins gegenüber allen sogenannten verbesserten Weinen. 4. Der
Versuch des neuen Entwurfes , durch Begrenzung von Weinbau-
gcbieten und das Verbot deS Verschnittes deutscher Weine außer,
halb ihres ProduktionSgcbietcs einen Schutz der Lagebezeich,
nungcn herbeizuführen , ist nicht nur als vollständig verfehlt zu
bezeichnen , sondern würde zu schweren Schädigungen namentlich
der geringeren Lagen führen . 5. Die Einführung einer Wein -
steuer muh unter allen Umständen verworfen werden und die
Versammlung spricht die bestimmte Erwartung auS, daß die ba¬
dische Regierung sich mit aller Entschiedenheit gegen diese , sowie
auch gegen die Erhebung besonderer Kontrollgebühren weich
wird/

Soziale Rundschau.
Die Zahl der jugendlichen Fabrikarbeiter und der »Arbeiter,

innen hat sich in den Jahren 1904—1906 nach den Ermitte¬
lungen deS kaif . stat. Amts in folgender Weife entwickelt :

Zunahme
In Fabriken re . beschäftigte 1904
Knaben unter 14 Jabren 5 542
Mädchen „ » » 4100
Jugendl . Arbeiter v . 14-16J . 232 810

. Arbeiterinnen „ . 127 484
Arbeiterinnen üb . 16 Jahre 988129 1040 747 1095 020

Es hat demnach eine ziemlich gleichmäßige Vermehrung der
aufgeführten Arbeiterkategorien stattgefunden , die sich zwische ,
10,8 und 14 Prozent bewegt, gegenüber einer Vermehrung d»
erwachsenen männlichen Arbeitex in dem gleichen Zeit, '

raum von ca. 9 Prozent . Es läht dies auf eine trotz aller gesetz¬
lichen einschränkenden Bestimmungen bestehende Tendenz zur
immer stärkeren Hineinbcziehung von Kindern und Frauen in die

'

fabrikmäßige Erwerbsarbeit schließen .
Die Zahl der Fabriken , die überhaupt jugendliche Arbeiter

beschäftigen , ist von 74 846 auf 83 961 , die der weiblich - Arbeiter ,
beschäftigenden von 69 861 auf 80 520 in die Höhe gitzangcn.
Die umfangreichste Beschäftigung von Kindern weist die T e x t i l.
i n d u st r i e auf mit 1183 männlichen und 1945 weiblichen
Kindern unter 14 Jahren . Ihr folgt die Industrie der Steine
und Erden mit 1 016 männlichen und 347 weiblichen Kindern .
Auch hinsichtlich der Beschäftigung jugendlicher und erwachsener
weiblicher Arbeiter steht die Textilindustrie obenan : eS sind
deren 47 866 bezw . 397 321 in ihr tätig , während die Zahl der
jugendlichen männlichen Arbeiter in dieser Jrrdustrie nur 29 ltty
ist . Die größte Zahl der jugendlichen männlichen Arbeiter fp *,
bet sich in der Maschinenindustrie mit 51 220 gege - " '

3046 weibliche» Arbeitern . - -- gehört ins
uvgeoroschcncrPhrase wehren sich di.r diversem

Rückwärtsler gegen die wirtschaftliche und politische Gleich¬
stellung der Frau mit dem Manne . Dah der AblehnungSgrund,
Phrase ist , das beweist die Statistik . Die Zahl der Fabrikarbei¬
terinnen nimmt rasend zu . Immer mehr Frauen rmd Mädchen
werden in das Erwerbsleben hineingcstoßen, müssen den Weg ,
zur Fabrik suchen , müssen ihre Arbeitskraft in den Dienst in.
dustrieller Gewinnmacherei stellen . Im Jahre 1906 nahm die ,
Zahl der Fabrikarbeiterinnen um 64 070 zu und stieg damit auf
1 245 848 . An dieser Steigerung sind alle AlterSgrade beteiligt,
wie durch die folgende Gegenüberstellung ersichtlich ist :

Arbeiterinnen 1904 1805 1906
über 21 Jahre alt 608 950 633 918 668 820
von 16- 21 Jahre alt 879179 406 829 426 200
von 14—16 „ , 127 484 135 673 146 325
unter 14 Jabre alt 4100 4 474 4 619

5 771
4 474

246 691
185 673

6 228
4 619

268 829
145 325

1904-
12, -
12 .7
18,2
14,0
10.8

Zunahme über
in 1900 21 Jahre

gegen 1904 alt
Absolut 58 870

In Prozent 9,83

insgesamt 1 119 718 1180 894 1 244 964
Zu der Gesamtsumme kommen noch 879 Arbeiterinnen i»

Herzogtum Braunschwcig, für welche die Altersstufen nicht an¬
gegeben sind .

In welchem Verhältnis die einzelnen Altersstufen an der
Zunahme in den letzten zwei Jahren beteiligt sind , zeigt diese
Zusammenstellung :

Arbeiterinnen
16 — 21 14—16 unter unter inS»

Jahre Jahre 14 Jahre 16 Jahre g«!
alt alt alt all

47 021 17 841 519 18 360 125
12,40 14,0 12,41 13,95 11.1«

Also in den jüngsten Altersstufen ist die relative Zuna >
am allergrößtem TaS ist eine bemerkenswerte Erschein»
Der kapitalistische Hunger nach jungem Menschenfleisch wäi
Wie die obigen Zahlen ergeben, sind im letzten Jahre 149 944 A»
beiterinnen unter 16 Jahre alt . im Lande der Kämpfer für Er¬
haltung der Aschenbrödelstellungder Frau , in Fabriken beschäftig
gewesen . Und unter dieser Schar befanden sich 4619 weibli>

~

Kinder ! Im Lande der berühmten Sozialpolitik werde« a>
steigendem Maße Kinder in die Fabriken gestoßen , dem g
lüsternen Kapital überantwortet ! Und da stellen sich di« Pri
der kapitalistischen Religion hin und erklären : Wir bra
keine Rechte für daS weibliche Geschlecht ! Dieselben Phrasen« ,
die pathetisch versichern , sie wollten die Nation stark und gritz
machen , schimpfen auf die , die energischen Schutz für die Träger¬
innen einer jeden VolksstammeS, für die Mütter des Nachwuch¬
ses verlangen . Kinder , die schon in der Borreife al« kapitalisti¬
sche Ausbeutungsobjekte mißbraucht werden, können unmöglich ge¬
sunde Kinder , gesunde Mütter werden. Kinder gehören nicht i«
die Fabrik, ganz besonder» weiblich « Kinder nicht ; die gehöaW
in» Hau» . Aber die salbungsvollen Hüter der Heiligkeit de» 8*
milienleben«. sie wollen von Einschränkung der Ausbeutung L«t
weiblichen Arbeitskraft nicht » wissen , sie wollen diese wehrlos
und auSbeutungsfähig erhalten . Und da» nennt sich Christen¬
tum und Erhalter der — göttlichen Weltardnung I

( Weiterer Text auf Seite 9 .)
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Meinen werten Gästen zum Jahreswechsel ein
fröhliches 5930

Prosit Heujabri
B . Bank ,Neuer Saalbau . Mühlburg .

Zum Jahreswechsel
8 meinen werten Gästen, Freunden u. Bekannten die *

st . . . -

Trau Lina Tnebs Wu>. »
5938 „ Zur Luisenhalle " . Hy

i

Berzl. Glückwünsche
zum neuen Jahre !

allen Freunden und Gönnern . 5947
Moritz Latz und Frau ,

Alte Brauerei Schrumpel .

yypgyy yyy yyy Vyyfryyy
Zum !Jabmwecb$el

die herzlichsten Glückwünsche
allen unseren werden Gästen und Bekannten. 5933

«fohsun Fnielr u. Frau ,
zum „Deutschen Philister " , Bahnhofstr. 54.

J lliiferer werten Kundschaft , Freunden u. Bekannten'

5 herzl . Glitekrvttnsch
ZUM neuen Jahre !

5940 Familie Graf | }
Ztgareengeschäft , Ecke Augarten » u. Marienstr .
HW OlHM » OW »MOHH »MHM OeÖ

Meinen werten Gä
kannten die 5916

zum

Ueueit Jahre !
Friedrich Majer

„ Zum Auerhahn "
, Schützenstr .

Allen meinen werten Kunden, verehr! . Nachbarschaft
sowie Freunden und Gönnern 5960

zum Jahreswechsel

die brnlidjllfii GlürkmiHr!
A. Kohlmattti u. Trau,

Allen unseren Freunden , Bekannten, sowie unserer 1
werten Kundschaft senden die 5917 t

Besten Wünsche S
zum neuen Jahr !

I
Ii—

J . Blnm mit Familie
Eisenwarcnhandlung .

KXXXKKXaKIXIKKXXXXXK «
^ Allen werten Gästen, Freunden und Gönnern die

jg
X herzl . Glückwünsche X
5 zum neuen Jahr ! J
X Johann IVaffher und fraü , »
X Gastban « mm Nnssbanm . 5949 X

XXXXXXXXXIXIXXXXXXXXX

XftKKXXKKX * S* * tttt * K* XX
8 Zum Jahreswechsel 6936 Jf
aa unseren werten Gästen, Freunden und Bekannten die ^

* herzl . Glückwünsche ! »
H F . Schäfer u. Frau , „Württemb . Hof"

. ^xxxxxxxxxxrxxxxxxxxx
Zum neuen Jahre

unseren werten Gästen, Freunden u . Bekannten

Ule besten Glückwünsche !
Jakob Schlipf und Trau

io rum . .Neuen HaiserboF*.
Allen unseren werten Gästen, Freunden , Bekannten

und Nachbarn die

besten Glüehwünsehe
5984

znm neuen Jahre !
Max Genfer und Frau

zum „ goldenen Faß " , Wielandstraß«.

Unserer werten Kundschaft , sowie unserer Nach¬
barschaft, Freunden u . Bekannten

lierzl. Glückwünsche
zum neuen Jahre !

Familie Müller , Bäokerei
5909 Wilhelmstrasse 55.

Die
besten Glückwünsche

znm neuen Jahr !
allen werten Gästen, Freunden

und Bekannten 5935

Fritz ScUempf und Frau
zur „Gölfietialle“.

" nspr

Zum bevorstehenden
Jakr es Wechsel

werten Gästen und Bekannten
üödlöl ! ÜiUbAHUiiuuiivi

5906loh. Stengel und Frau
Wirtschaft „zum Sfrauss“

, Werderstraße 88.

O

| berzl . Glückwünsche !
£ rum Jahreswechsel ! q
Q Georg Dreher u . Frau , .zur Krone ", Gg.-Friedrichstr. O
00000000030000000000

Zum

Jahreswechsel
bringen wir unseren verehrten Ge¬

schäftsfreunden und Bekannten die

herzlichsten Glückwünsche
dar. 5907

Schüler & Däuble
Karlsruhe -Rilpp urr

Branntweinbrennerei und t -ihSrfabrih .

J Die besten QlUnscbe

| zum neuen Jahre !

I

5982

I
I
I
I
1

Ernst JVUrx und famflie j
Luieenstrasse 45 .

aHMIMMMMMMMNMi

ZUM Jahreswechsel
£ allen meinen Parteigenossen, Freunden und Bekannten, £
rat sowie meinen werten Gästen die 5919

3 ÖrBca CI!
Fritz Schaufelberger j

und Familie .

Unseren werten Gästen , Freunden und Bekannten

die lirriliilillfii GlMwühschk
zum neuen Jahr!

H . Schneider und Frau
Restauration zur Albtalbah «,

Ettlingerstratze 48 5948

oooooooööosooooooMOO
Jun dtMßtheudti JatzkttmGl §

|
unfern inerten Gästen und . etnnnten O

|
die bkjlkll GlSckiomslhk!

O Adolf Domas u. Frau
O Ga. ihaus z . „ Goldenen Hiraoh11

^
5925 MOhlburg .

000000000080000 «
Meinen werten Kunden, Freunden und Bekannteu

die hnsliGkü GlöckViiilschr
zum Jahreswechsel !

Friseur «nd ParfümeriegefchSflAtelier für feine Haararbeit « «
5923 Luisenstrahe 34.

SS
SS
SS
H
SS

Genosse » « nd Freunde «

HeMe dlädtmiafdie
n - . uim Jahreswechsel !

zur „ Palme “ .

ccd §LSierLLNier § LSicdS2 <» c
Unserer geehrten Kundschaft , Freunden und Bekannte« bi«

brfifnt^ lfu1{ iniinfrt] r ! . nfnrn3ahc!
A . Volz u . Frau , MinrralvRfferssttzrik,

5911 Augarteustr . 89 .
« « -nacaiL -LscsiV -sscsiVws »

4 .
Meiner werten Kundschaft , Freunden und Bekannteu di«

Vesten wünsche
zum neuen Jahr ! 5920

Alois Hirsch und Frau
„Zu de« sieben Schwaben", Wilhelmstraß«.

Kerzk . Glückwunscĥ
zum neuen Jahre

L H «'
allen unseren lieben Gästen, Freunden und Bekannten

Ehr . Eberhardt u. Frau ,
Gasthaus znm „Drachen " .

WK W SiüiMggj
Unseren werten Gästen, Freunden und Bekannten :

die herzlichsten -

Glückwünsche 1
5939 z « m neue « Jahre !

Wilhelm Hauser u . Frau
Winter »tr « R«e 37 . znm kfihlrn Grund .

I
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Zum Jahreswechsel
1 Freunden und Bekannten ^

Anstiche GliickllilWe!
Otto Schaub u . Trau

5922 zur „ Deutschen Eiche " .

imzi

Meinen werten
Freunden , Bekannten

sowie verehr! . Kundschaft

Allen unseren Gästen . Freunden . Bekannten unds
Gönnern die 602

XttXXXXXXKKXXXXXXXXX

die herzilchsfen

Glückwünsche!
IJ . Höfler

Mineralwasserfabrik .

1908 !

Vesten Ltückwllnscbe
znm neuen Jahr !

Carl Schenk nab frag
Hotel Hohenzollern .

= 3 H Irrrrrr= = z -
Unserer werten Kundschaft, Freunden und Be-

4 * kannten

s die besten
zum neuen Jahr !

Friede . Reich u. Frau
Mineralwasserfabrik und Holzhandlnng

Zum Sahreswechsel !
6921 Karl Wilhelmstrasse 66.

Unterzeichneter wünscht seinen verehrl. Freunden,
Gästen und Gönnern die 5926 l

kttttttxstxuxxstxxxstxxxu besten Glückwünsche zum neuen Jahr!
Allen unseren werten Gästen, Freunden, Bekannten und

Gönnern die

besten Glückwünsche
zum neuen Jabre!

W . Müller u . Trau , i. , jitiq f <Mg “

K . Speck u . Familie
„ Zur Hansa " , am Rheinhafen.

I I
I Allen werten Gönnern , Freunden und Bekannten »
^

wünschen wir 4

i (in zlncklilhks neuen Jahr ! i
! Wilh - Rötzle Mid Frau !

I Gasthaus zum Bahnhof (Flachsbart) »
5944 Kronenstratze 54 4

r r

ffm Rüppurrerftratze 23 .

Hllcn meinen werten ßäften
freunden und Bekannten
bringe ich die ft ft 5941

berzl. 6Uickwtinfcbe
CZDzum jlabreswcchfcl . CZj

Karl ß ü r h
*

und f rau
z. Landauerhof, Kulten(tr. 69.

Allen werten Gästen, Freunden n .id Bekannten

die Befielt Glückwünsche
zum Jahreswechsel !

6005

Leopold Rahm u . Frau
zum „Kaller frtcdrlcb“.

J .

Allen unseren werten Gästen, Freunden und
Bekannten 5996

« 444

die herzlichsten
Glückwünsche
zum Jahreswechsel

Peter Früh und Familie ^
zu den „ Drei Linden “ .

□
» frch fr ch» X » WfrX fr« fr« > X » <» >■< >« » < fr< » < fr« fr « XfrO »
X Unserer werten Kundschaft , Freunden und Bekannten I

1 die besten Glückwünsche |
I zum neuen Jahr . I

I
August Philipp u . Frau •

5985 Katserstrafte 15 . •
>» o 49

d Allen freunden» Gästen und Bckauuteu ^

» die bestell Giurkmnslhk «
M zum neuen Jahr ! 8
Z °9»I J. Jäger und Frau %
gjg zum Hans Sachs , Karlstr . 72 . M

-I '

Allen unseren Gästen , Freunden , Bekannten und Gönner »

Me
zum Ins

die öeüen HluckwünDe
6013

zum neuen Jahr !
lltto KöHlsch und Frau

Zum Gottesauer Schlöstle . eers:

Allen werten Gästen und Bekannten

zum Jahreswechsel !

«004

Friedrich Hilderhaf u. Familie
zum „ßtlderbof “.

« mmmmmmmmm c mm » < » «fr^ » afr ^ fr^ fr^ c

I Merzl Glückwünsche 1
| zum Aahreswechses ! S96i
t allen unfern werten. Gästen ^L^ unbnigiai üelNg

' ML !ltII!!>.
I lKMMS 'O «M > O « » M MM HM » , » » < M I

* Un

Allen unseren Gästen, Freunden und Bekannten die

1 zum Jahreswechsel .
■2 L

Meinen werten Bekannten, Freunden , Gästen und Gönnern

Zum Jahreswechsel
Sir inniger intnlntion ! !!

Allen unseren Freunden , Bekannten und Gästen

i ^ erjl . Glückwunsch
j znm neuen 3ahr ! *

2 J - Neukamm u . Frau
^ 593 i jnra Trompeter non Säckingen".

Leopold Reslle und Iran
5943 zum „ Tivoli " , Rüppurrer strafte Nr . 91 .

Unfern Werten Gästen und Freunden

beglichen
* V V I *

zum neuen Jahr ! 5902

Fritz Mete mid Fra«
„Karlsburg ".

Allen t

Fri

600$

Karl
u. Fra«.

Gasthaus z. „Hirsch "
_ Kaiserstrafte 139 .

gum

Jnhvcstnectzsel
unserer Werten Kundschaft, Freunden u . Bekannten

Ücrzlidwn Glückwünsche!
Friedrich Beck u. Frau

Bäckermeister, Humboldtstr. 4. 591S

Zum Jahreswechsel
allen unseren werten Gästen, Freunden und

Bekannten die

herzl . Glückwünsche !
J. Geiger und Frau , zum „Feidsihiossches“,

5932 Karlstraxse 71 .

Meinen werten Bekannten, Freunden , Gästen und Gönnern
zum Jahreswechsel

öie herrlichsten Glückwünsche!
Familie Wohlgemuth

Restauration „ Zum Freiburger Hof " , Fasauenstrafte 19 .
fmm

| unfern tt

l
| Restai
^ «frchfrchfr

Zum neuen Jahre Men uns

Allen unseren Gästen , Freunden , Bekannten uud
Gönnern die

Vesten Glückwünsche
zum neuen Jahr !

alle » meinen werten Gästen, Bekannten und Gönnern

os-r

OOOOOOOOOIOOOOOOOOOO
Allen meinen werten Gästen, Freunden und Gönnern O

6025
Friedr . Möhrlein und Frau

zur „ Alten Brauerei Heck" .

die herzlichsten Glückwünsche!
Franz Grätz und Familie

®mn „Bayerischen Hof “. 5913 , 6020

Oherzlichen Glückwunsch o
zum neuen Jahre ! 5937

Franz Zahler u . Frau
zur „Drehscheibe", Schützenstratze 87 . 8

IOOOOOOOOIOOOOOOOM
5945

oooooooooooooooooooooooooooooooo
unfern Gästen, Freunden , Bekannten u . Gönnern 8

' besten Glückwünsche 1
zum Neujahr ! P

Vfnzens Sfrechfuss u . Frau «
zum Zähringer Hof .

» » « » XXXXXtXiUXXXXXXXXi
vvovi

Meine
6912

p

nO30COOOOCCOO ' ooooooocooooooo ^oococooosd

Meiner werten Kundschaft die

besten Mclrwiinsebe
rum Jahreswechsel .

M . Kegel , Reisender.
XXXXXXXXXjXlXNXXXXrRX , « OOOOt

• * »
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. «Ihr Glück
im neuen Jahre
beruht in erster Linie auf Ihrer Gesundheit.Tun Sie alles , dieses kostbare Lebensgut zuerhalten und zu kräftigen? Haben Sie z . B.zum täglichen Gebrauch ein gesundheitlichein-rvanöfreies Getränk ? Trinken Sie KathreinersMalzkaffee ? Lr ist ein vollständig gesundesGenußmittel für Erwachsene und Kinder undrvird deshalb von vielen Ärzten empfohlen.Der echte „Kathreiner- besitzt in hervor¬ragendem Maße Geschmack und Aromades Bohnenkaffees, ohne schädlich zuwirken . Seit nahezu 18 Jahren

außerordentlichbeliebt und ver¬breitet in allen Bevölkerungs¬
kreisen. — viel nach¬

geahmt, aber nie-
mals erreicht !

mzm

Meinen werten Gästen, Freunden und Bekanntenzum JuhreSwechfrl ein fröhliches 6022

Prosit Reu jabn
Ernst Maller n . Frau

Zur Insel Helgoland .

! «I Unf*rn werten Kunden, Freunden und Bekannten
t® Herzliche Glückwünsche H

| Christian Kappus, Mthgermistkr JJ1 nnd Fran . V

Meinen werten Kunden, Gönnern und Bekannten
jinn Jahreswechsel die besten Wünscht!

Wilhelm Ganninger , Schneidermeister ,
Kroncnstraste. 6010

Allen unfern werten Gästen, Freunden und Bekannten

herzl. GlucKwfinsche
zum neuen Jahre!

Friedrich Schmidt u. Frau
Znm Grostherzog Friedrich . 6022

>e !

raste 19.

qgi

ent

»hnhwnnw h h u hw h nnnhhw »

| UkhchiGlitwiiHt 1
! zum neuen Jahre |■ | unfern werten Gästen, Freunden und Bekannten. «
| Leopold Fritz and Frau , |
J Restauration „Zur Lokalbahn " Kapellenstr. 68. |

Allen unseren Gästen, Freunden , Bekannten und Gönnern di e

Besten Glückwünsche
zum neuen Jahr!

5913
W .

6020
Anton Schneider u. Familie

zum General Degenfeld.

XXX:
5912

ider.
»MX .

gOOOOOOOOllOOOOOOOOOO9 Meinen werten Freunden und Gönnern ein O»8 herzliches §
J 8 Prssit Hcujrtlir ! §1

8 Qustan Zahn, §6988 Alte Brauerei Kämmerer, o
>0000000010000000000

Allen unseren Gästen, Freunden , Bekannten und Gönnern

die lirrilidillrii Gtäckwüllsche
' * *■* A li Ai I

Friedrich Trunk und Famiie
6019 . zur goldenen Kanone.

Allen unseren Gästen, Freunden, Bekannten und Gönuern

die besten Glückwünsche
zum neuen Jahre !

Hermelin Köninger u. Frau6014 znm Salinen.

H Restaurant „ Kaiserhof 44.
Allen meinen Freunden und Gönnern 6000 ]

znm Jahreswechsel^ die hml. GlNivMiisihe!
Wilhelm Ziegler u. Trau .mm

Allen unseren Gästen, Freunden , Bekannten und Gönnern die

besten HTückwünsche
»an » neuen Jahre !

Heinrich Fechf n. Familie
6018 zum Burghof.

Allen werten Gästen, Bekannten uud verehr !. Nachbarschaft

die besten Glückwünsche
zum neuen Jahre !

Iae . Stichling u. Familie5988 „znm Waffenschmied ".

Unseren werte ^ Freunden uni asten

Ircrci. Glückwünsche
zum Jahreswechsel !

Ludwig Eckert u. Frau
ss87 Restauration zum Hayerhof.

Allen unseren Gästen, Freunden , Bekannten und Gönnern die

bestell Glückwünsche
zum neuen Jahre!

Fritz Muth u. Frau6015 zum Terminus.
XXXXXkXXXIXIXKXXXXXKXX XAllen werten Kunden. Freunden und Gönnern die

jg
| | herzl . Glückwünsche X
lg zum neuen Jahr ! jX jfobann Bortoluzzi u. fran , n
^ Terazzo- Geschäft. 6011 IC

nxxxxxxxnixixxxxxxxxx
Allen unseren Gästen, Freunden , Bekannten und. Gönnern

die brllrn (5luitununrdjt
zum neuen Jahre !

Franz Wal er u. Frau
_ zum Franziskanerkeller.6016

Allen werten Gästen, Freunden und Bekannten die

bkjlrn (' »liirliuiiiiHilif
zum neuen Jahr !

Familie L,. Müller ,5914 zur „Wolfsschlucht".

5990 Allen Freunden, Gästen und Bekannten
die besten Glückwünsche

zum neuen Jahr !
August Vögele n . Fran

1 Allen unseren Freunden , Bekannten, sowie unserer JI werten Kundschaft senden die 5917 X

i Besten Wünsche jI . . . rv « , S

6012

zum neuen Iahe !
Mlbelni Magner u. fr au,

Wursthandlnng. Schützenstr. 63 ». 1

Allen meinen werten Gästen, Freunden und Bekannte»

die besten Wünsche
zum Jahreswechsel !

August Stehmer und Frau
znm „ Barbarossa “ . 5991

Meinen werten Freunden , Kollegen und früheren Mit¬arbeitern sowie verehr !. Nachbarschaft 5915

die besten Glückwünsche
rum neuen J & brl
Joseph Pednzzi uud Frau

zum „Alten Fritz".

« • • •
5992 Allen werten Gästen und Freunden

die besten Wünsche
znm Jahreswechsel !

Lutz u. Frau, „Zur Gertenlaube".
» • • • HK—« -35;
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yr * ^ -\cr* O
Meiner Derehrlichen Kund -

j§ y| i schuft welche mich auch im letzten
WH Jahre wieder so treulich unterstützt

hat
die herzlichsten

obcrz! . 61ücK"vün$cSxg

ISsES
Vi-tS>' - -W-!

rum 3aftreswecb$el ! ^ sq
Q Georg Heiftwolf u. Fra«, . zum Schützen " , Dielandtstr. Q
OOOOOOOOO ’jOOOOOOOOQO

Glück- u . Segenswünsche
zum neuen Jahre !

Bucherer.

gum Jahreswechsel
unseren werten Gästen, Freunden und Bekannten 6997

die berzl . Glückwünfcbe !
Fr. Kümmerte und Frau

zum „Goldenen Lamm " , Mühlburg .

Lun» Jahreswechsel!
Allen unseren Gaste «. Freunden » Bekannte « und Gönnern

senden wir auf diesem Wege die

sterzt. Glückwünsche !
/kibin vloisr und Familie.

Colosseum .

Unserer werten Kundschaft , Freunden und Bekannten

die besten Glückwünsche
zum neuen Jahr .

Karl Armbruster u . Frau |
6029 Brot - u . Feinbäckerei , Marienstr . 57.

.!
6999 □ EH:

Grötzingen .

Meiner werten Kundschaft sowie freunden
und Bekannten ein kräftiges 59801

Meinen Parteigenossen, GewerkschastSkollegen , sowie meiner
verehr !. Kundschaft von hier und auswärts 6006

Prosit Neujahr !
Richard pabr mit farmUe

Hrbeitskleiderfabrik , Kronenstr . 49.

rum 3abre$wecb$cl die
herzlichsten Glückwünsche!

Heinrich Kurz und Frau ,
„ znm roten Löwen " .

□ EH

Allen unseren werten Gästen, Freunden und Gönner^

herzliche Glückwünsche
zum neuen Jahre !

Josef Sobnh und Familie
zum „Moninger "._

Unserer werten Kundschaft , Freunden u. Bekannten die

berzHcbften Glüchwünfcbe
zum Jahreswechsel !

6995
Wilhelm Wunsch u . Frau

Gemüsehandlung .

6002

Die besten Glückwünsche !
6085

THmt Hie' J .
‘ Merkel

zum Kreuz , Jöhlingen .

eKLLSrSLLrsrKELSrvLLLKS
3 Durlach. « IS 9

Unfern werten Gästen, Freunden und Bekannten ^ 1

zum neuen Jahre !

Unserer geehrten Kundschaft , Freunden und Bekannten die

dkßk» GMnmschkneuenJshr!
W . Sautter u Frau , Zpktrrrihaudlnnz

6082 • Degcuseldstr . 2

« -
Meinen werten Gästen , Freunden und Be¬

kannten die

zriin

Netten Jntzve !
Familie Emil Klingler,

g . Lamm» Daxlanden .

Unfern werten Gästen und Freunden

berslichcn Glückwunsch
zum neuen Jahr !

?amilie Seonhard Ml »
Zur Sonne, Daxlandcn.

♦♦

zum JahresuSechlel

Mich . Grimmer u . Familie ^
zum Liudenkeller . - §

Unseren werten Gästen, Gönnern und einer derehrlichen
Nachbarschaft 5989

die besten Glückwünsche
zum neuen Jahre !

Job . Belle u . Frau , ErShans Sdirainrn.

Meinen werten Kunden, Gönnern Freunden und Be¬
kannten die

| Die besten Glückwünsche
^ 5994 zum neuen Jahre!
H Emil Vetter

Musikwerke (5 Kapeltensfrasse 12.

Besten wünsche
zum neuen Jahr ! 6031

Ludwig Braun , Bäckermeister
Durlacherstraftc 89 .

senden ihren werten Gästen, Freunden , Gönnern ,
Vereinen , Korporationen und Gesellschaften die
Unterzeichneten Mitglieder des WirtevA^ ins
Durlach ^
6042 Hochachtungsvoll

K. Tessler . « . Sill. W. Kranz*.
Ai. Kochschfld. Tr. Steinbrunn.
Tr. Torschner . W.SodenmfiUer ,
W.Zipper. Chr.« orst .3.Kumm^ ;
& JK& <frK3tmherz ! RJCagel
3. Kunz . 6. Kümmel. 8. Kälter .
Trau Kugger Wwe. R. ?orr.
Trau Knecht Wwe. R. Reith.
K. Schöbet. R. Kohr . Tr. Nied.
?h.Tiseher. Tr.Kratz . « .Walter.

Durlach. 6046
Unserer verehr ! . Kundschaft , Freunden u. Gönnern

zum nruen Jahre die herzl.

Allen unseren Gästen, Freunden, Bekannten und Gönnern die

besten GlückwünscheKlückwünsche !
zum neuen Jabre!

Fr . Lefferer und Frau,
Bäckerei , Gartenstrabe .

Die besten wünsche
zum Jahreswechsel ! 5993

Sch. Kehret n. TsmUle
Zigarrenhandlung , Schützenstrabe.

6017
Franz Georg Amelunxen u . Frau

znm weiften Löwe ».
I » «» «» O » « » « » « « » « fr* » 0» « MMMNMI
Allen unfern werten Gästen, Freunden und Bekannten I

I
I

glückliches neues Jahr :

i
Herrmann Schönau und Frau

Restauration zum „Roten Schaft". 6001
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A Meiner werten Kundschaft , Freunden und Bekannten
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^ Sernhard Kranz y

Karl Wettach u. Frau
zum Schwanen .
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Irisch« Ez .

Durlach.

Die hersliGk« Klnckinnnsche
Werderplatz 37 Kaiserftrafte 38

^
^ Waldstrahe 65 Uhlandstr . 21.

zum neuen Jahre

Meinen werten Kunden von Durlach und Umgebung
^

unseren werten Gästen, Freunden und Bekannten

L. Ludwig und Frau ,

herzlichst. Glückwünsche
zum Jahreswechsel .

August Sckrindek jr . und Ara
6041 Hauptstrafte 68 .

Herren- «nd Knaben-Konsektion
zur guten O.ucllc .
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Aus der Partei.

Eandtagsersarzwahi in $chopfbei»*$cftona «.
Zwecks Stellungahme zur Neuwahl im 13. Landtags .Wahlbezirk fand am 29. Dezember eine sehr gut besuchteKonferenz in Schopfheim statt ; als Vertreter des Lan¬desvorstandes war Parteisekretär T r i n k s anwesend.Die Konferenz beschloß, am Wahlkampf teilzunehmen undwurde Genosse Müller , Sattlermeister in Schopfheim,einstimmig als Kandidat aufgestellt. Die Ersatzwahl fin¬det bekanntlich am 30. Januar statt .
B.-Badrn » 81. D«z. DaS Gewerkfchaftskartell begeht heute,am Silvester , abends 8 Uhr, im Hotel Baldreit feine Weih¬nachtsfeier . Die Arbeiter und Parteigenossen stnd freund -lichst eingeladen.
Genosse Karl Liebknecht scheint sich bei den Herren da obenkeiner besonderen Beliebtheit zu erfreuen . Die Abneigung ge¬gen unseren Genossen zeigt sich neuerdings in einer ebenso klein¬lichen wie lächerlichen Maßregel . Liebknecht , der von der Aus¬übung seiner Rechtsanwaltschaft gegenwärtig durch die «ehren¬volle Haft " verhindert ist , braucht einen Substituten . Dazu be¬darf es nach § 26 der Rechtsanwaltsordnung , wenn der Ver¬treter nicht an denselben Gerichten bevollmächtigt ist. der Geneh¬migung durch den Justizminister . Diese wird sonst auch an -standsloS erteilt . Dar Ersuchen Liebknechts wurde aber ab -schlägig beschieden . Die Maßregel hat allerdings keinegroße Bedeutung , denn Liebknecht wird sich jetzt einfach durchseinen Bruder vertreten lassen; aber für den engherzigen Geist,der in unserer Justizverwaltung herrscht, ist dieser kleinlicheRacheakt so recht bezeichnend .

Auspflanzung der roten Fahne auf Irland . Bor kaum einemMenschenalter behauptete daS dänische Bürgertum fest, daß inDänemark die Sozialdemokratie niemals festen Fuß fassen werdeund glaubte natürlich noch viel weniger daran , daß dies auf derfern im atlantischen Ozean liegenden dänischen Insel Islandjemals geschehen könnte. Nun ist nicht allein die dänische So-zialdemokratie zu einer der stärksten und einflußreichsten Ar-beiterparteien der Welt geworden, sondern auch die Arbeiter jenesJnsellandeS schließen sich zu einer sozialdemokratischen Parteizusammen. Wie KotsnhagenS „Social -Demokraten" berichten,haben kürzlich verschriene Arbeiter - und Handwerkervereine inReykjavik, der isländischen Hauptstadt , einen politischen Arbeiter -Verband gegründet , der sich mit der Zeit über ganz Island auS-dehnen wird. DaS Programm dieser Arbeiterpartei beginnt mitden Worten : «Die Arbeit ist die Quelle alles Wohlstandes ; ihrErtrag 1 denen zufallen , die an der Arbeit teilnehmend

Srmrltrcbaftlicbrr.
Mülhausen ( Elf . ) , 24 . Dez. Christliche Gewerk¬schaftler als Verschlechterer der Wirtschaft ,lichen Lage städtischer Arbeiter . Der MülhauserGemeinderat erledigte am Freitag die „Neuregelung der Lohn -Verhältnisse und der Arbeitszeit der städtischen Arbeiter ". ESwurde mit Hilfe der Stimmen der drei christlichen Gewerkschaft -lertKä .scher . L . B. Gsell und Gstalder die Vorlage dersozialdemokratischen Sstf6rft«*,&feirolietuijo unter Ablehnung derzur Folge hat , daß nach dem aleickreitig etntretenden Wegfau oer«egenwärtigin TeuerungSzi^ S^ ei» Teil der städtischen Ar¬beiter schlechter gestellt wird, 4 er jetzt gestellt ist. Was den

christlichen Gewerkschaftssüh» und bürgerlichen Blockredner
Franz Fischer nicht hinderte , Vorlage als «anständige Rege-
lung " und «großen Fortschritt die Arbeiter zu feiern I Ar¬beiter , merkt euch solches !

Zur gewerkschaftlichen Wnir im Baugewerbe . Der Bor-
,stand des Zentralverbandes der r rer Deutschlands veröffent-licht im « Grundstein " den Prot « .̂ . .uSzug der Einigungsver¬handlungen zwischen der « Freien Bereinigung der Maurer
.Deutschlands" und dem Zentralverband . Unterzeichnet ist daSProtokoll von der Geschäftsleitung der Freien Vereinigung , vomTorstand und Ausschuß de» ZentralverbandeS und vom sozial-

Dienstag , den 31 . Dezember 1907 .
!demokratischen Parteivorstand . An die Veröffentlichung wird dieErklärung geknüpft, daß Vorstand und Ausschuß de» Zentralver -bandeS damit einverstanden sind , daß die Verschmelzung aufGrund der vereinbarten Bedingungen vorgenommen wird . Mitdieser Erklärung ist eine Vorbedingung für die Verschmelzungerfüllt . Jetzt hat nur noch eine Konferenz der «Freien Vereini¬gung" der Verschmelzung ihre Zustimmung zu geben. DieseKonferenz wird Anfang Januar 1908 in Berlin stattfinden .50 Jahre gewerkschaftlicher Kämpfer . Ihr 50jährigeS Be¬stehen feiert die «Helvetische Typographia ", das Organ der Buch¬drucker der deutschen Schweiz, durch eine soben herauSgegebeneFestnummer . Sie ist das älteste schweizerische Gewettschafts-blatt . — Gelegentlich der zu Pfingsten in Bern stattfindendenGeneralversammlung deS Schweizerischen Typographenbundeswird auch daS 59jährige Jubiläum dieses Bundes gefeiert . Einhalbes Jahrhundert gewerkschaftlicher Kampf ! Es läßt sich nichtauSdenken , welche Fülle von Erinnerungen diese Tatsache beijedem Gewerkschaftler Hervorrust.

Hur der Residenz.
Karlsruhe , 31. Dezbr.

Bon de« Christliche«.
Man schreibt uns : Es wurden schon an dieser Stelledie Machinationen des hiesigen christlichen Schneiderver¬bandes gelegentlich der Differenzen des freien Verbandesmit der Fa . Th . Lippmann in entsprechender Weisegebrandmarkt , und hielten wir daher eine weitere Erörte¬rung der Angelegenheit für überflüssig.Die Entlassung zweier Arbeiter der Fa . Lippmann gabihnen nun Veranlassung , eine gemeinsame Sitzung beiderOrtsverwaltungen in Anregung zu bringen , die der freieVerband jedoch für zwecklos hielt / weil unter den gegebenenVerhältnissen eine Notwendigkeit nicht vorlag . Dies wurdeden Christlichen schriftlich mitgeteilt . Darob große Ent¬rüstung im christlichen Lager und Absendung eines inohnmächtiger Wut verfaßten Schreibens an die Ortsver¬waltung des freien Verbandes , welches wir den Leserndieses Blattes seines Inhaltes wegen nicht vorenthaltenwollen. Wir möchten es bezeichnen als einen Wutschrei, überden erhaltenen Fußtritt , welcher der gewaltigen Blamagegefolgt ist, die sich die Christen durch ihr „würdiges " Ver¬halten bei der Angelegenheit zugezogen haben . Das Schrei¬ben hat folgenden Wortlaut :

Karlsruhe , 19. Dezember 1997.An den Verband deutscher Schneider und Schneiderinnen ,
(Filiale Karlsruhe )

z. H. des Herrn Clemens .
Bezugnehmend auf das am 7. d. M . erhaltene Schreibensei erwähnt , daß dasselbe u. a . eine der dreistesten Lügenenthält . Das Sprichwort : «Lügen haben kurze Beine " be¬wahrheitet sich mal wieder im vollsten Sinne deS Wortes ,denn Ihr habt die Entlass »»» deS Koll. MargrauderS am4. b. N . beim Herrn Lippmann noch ausdrücklich und schriftlichverlangt . Wie kann jetzt ein etwas ehrlich denkender MenschHerkommen , in diesem Falle wohl Sie , Herr Clemens , unddas Gegenteil behaupten ? Die Entlassung Weilers ließe sichunter den gegebenen Verhältnissen noch rechtfertigen , wenndieselbe in einer anderen Zeit erfolgt wäre . So werden zweiLediglich nur vurcy oen nevc ^u>sr - ^ r-^ ,^ -^ .b„ tloS gemacht,sierter . Der Mannheimer Arbeitgeberverband sperrte seineArbeiter im Jahre 1904 auch vor Weihnachten auS. Der

«steie" Schneiderverband kann demnach den betr . Arbeitgeber¬verbandsfirmen die Hand reichen, denn er versteht es ganzmeisterlich, ohne jeglichen Grund Arbeitskollegen in einer Zeitauf die Straße zu bringen , in der sie mit ihren Familienwochenlang zu darben gezwungen sind. Zu einer solchenHandlungsweise gehört doch schon ein unmenschliches Gefühl .Dieser ganze Vorgang ist einer der stechsten , brutalsten und
lügenhaftesten TerroriSmusfälle , welche die nur begehenkönnen, die die Grundsätze, die Ihr so gerne predigt : «Einen
gerechten Ausgleich für alle" und Wahrheit , Freiheit und Brü¬
derlichkeit schon längst über Bord geworfen haben . Bei die .
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fen Differenzen ist alles vorhanden , nur keine Wahrheit , Frei -heit und keine Brüderlichkeit , denn von Anfang bis heutebediente man sich der größten Verleumdungen und vor lauter
sozialdemokratischer Brüderlichkeit wirft man so mir nichtsdir nichts zwei Familienväter vor Weihnachten auf dieStraße . Dieser Vorgang zeigt unserer Gewerkschaft einenbestimmten Weg, den wir zu gehen haben.

Vorstehendes ist Euch berichtet worden , damit Ihr Ursachehabt, zur Sache Stellung zu nehmen . Ob Ihr aber vorzieht,auf nichts einzugehen und Euch wieder erdreistet , die gröbstenLügen in die Welt zu bringen , muß abgcwartet werden . Die
angesetzte gemeinsame Vorstandsfitzung am letzten SamStagwurde lediglich von Euch abbestellt, weil Ihr befürchtet, Euerhintelistiges Treiben könnte ins richtige Licht gestellt werden.Nachdem der wahre Sachverhalt bekannt ist, wird man sehenmüssen , ob Ihr solch grobe Terrorismusfälle und solch lügen¬hafte Behauptungen noch weiter aufrecht erhalten und in Zu¬kunft noch mehr machen werdet . Wir schlagen unsere Wegeschon ein.

Evtl . Antwort entgegensehen zu dürfen , zeichnet
Achtungsvoll

Verband christlicher Schneider und Schneiderinnen undverwandter Berufe Deutschlands , Zahlstelle Karlsruhe .
Schützcnstrahe 70.

Ueber die Beleidigungen , die der Brief enthält , regen wiruns nicht weiter auf . Es kennzeichnet die „Christen" zur Ge¬nüge, wenn sie derartige „Ausgüsse" in der Oeffentlichkeit be¬kannt gemacht sehen . Sachlich haben wir zu bemerken, daß dieEntlassung We i l e r S gerechffertigt ist , daS geben auch die
„Christen" zu , vorausgesetzt, daß die Entlassung zu einer an¬deren Zeit erfolgt wäre . Mit Verlaub , Verehrteste ! In Zukunftwerden wir in derartigen Fällen bis zur Hochsaison warten , da-mit ein finanzieller Schaden bei diesen „Terrorismusau fällen"
für die Betreffenden nicht entstehen kann. Wir erwarten aberauch dann , daß die streikbrecherischen Pläne der Herren „Christen"
erst zu dieser Zeit entfaltet werden . Wäre der schofle Plan der
„Christen" zur Tatsache geworden, dann lägen heute nicht zwei,sondern 13 unserer Kollegen , darunter siebenFamilienväter , auf der Straße . Man wird deshalb unserTun in den Reihen der freiorganisierten Arbeiterschaft zu billigenwissen .

Was die Entlassung MargranderS betrifft , so ist die.selbe auf die Erklärungen des Herrn Lippmann gefolgt, der inder fraglichen Einigungssitzung der Ortsverwaltung gesagt hat, ,daß er Margrander unbedingt entlasse, weil er mit diesen
«Christen " nichts mehr zu sch affen haben möchte .Wir haben Herrn Lippmann bemerkt, daS es uns völlig gleichet ,waS er tue in Bezug auf Margrander und die Entlassung n i ky t
verlangt . In unserem Schreiben vom 4. ds. Mts . habenwir nur die Entlassung WeilerS verlangt . Der Hinweis aufMargranderS in diesem Schreiben sollte Herrn Lippmann nur
kennzeichnen , daß er gegebenen Worten nicht so sehr Beachtungschenkt. Herr Lippmann hat die Entlassung MargranderS vor¬
aussichtlich deshalb vorgenommen, um uns eine Waffe gegen ihnauS der Hand zu nehmen, die wir gegebenen Falles gegen ihnin Anwendung bringen konnten.

AuS dem betretenden Schreiben geht etwas anderes , wiedas hier berichtete nicht hervor, davon möge sich ruhig HerrNolte überzeugen. Vorausgesetzt, daß Herr Nolte nicht etwa
„christlich " liest und begreift , wird er unser Tun recht-fertigen müssen .

~ ■ rünnhcS der Schneider und

Blindenkonzerte .
Ter „Pforzheimer Freien Presse" entnehmen wir fol¬genden Artikel : .

Wie daS Mitleid mißbraucht wird , haben zwei Frauenvorige Woche bewiesen, indem sie für ein Blindenkonzert Bei¬
träge auf Listen sammelten , welches hier in einiger Zeitstattfinden sollte . Wie berichtet wird , waren die elegant ge¬kleideten „Damen " manchmal recht ausfällig und wurden
namentlich gegen Frauen , die nicht unterzeichnen wollten,aufdringlich . DaS Anerbieten einer kleinen Geldspende,

tbeater und ülnsik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum ersten mal Eugen OnLgin .
Lyrische Szenen in 3 Akten (7 Bildern ) . Text nach Puschkin,

Musik von P . TschaikowSkh .
Hart an der Jahreswende brachte die Hofbühne noch eineNovität heraus . Eine Novität mit dem Alter von schier 30 Jah¬ren : Die Oper „Eugen Onegin "

. Ihr Tondichter genießtauch außerhalb seiner russischen Heimat , besonder» inDeutschland oder richtiger gesagt gerade bei uns in Deutsch-fort), ein hervorragende» Ansehen und selbst eine gewisse Be-liebtheit. Allerdings weniger wegen seiner Opern , als wegenseiner Werke für Klavier , überhaupt für den KonzertgebrauchSuiten, symphonische Dichtungen, Symphonien , Lieder) . Daß
kschaikowsky sich ein bestimmtes Heimatrecht im Auklande und»uch m Deutschland erworben, hat seine hauptsächliche Ursachedohl darin, daß er weniger rin Verkörpern eigentlich russischerNationalkunst etwa im Sinne eines Tolstoi» Turgenjews odertwes Gorki » ist, sondern mehr internationale , universelle, fteni-Einflüssen zuneigende, eklektische Veranlagung besitzt. Da-1er eine gewisse Berschiedenartigkeit und Ungleichwertigkeit sei¬
nes Stil ». Könnte in der Grundlage ein Schumann,, auch ein« endelssohn Lehrmeister von TschaikowSky gewesen sein (— man' ^zeichnet daher TschaikowSkh und Rubtnstein al» aus dieser'
Romantischen deutschen Schule hervorgegange«, in Rußland gerness Occidentalisten —) , so tritt wieder in den Cantilrnen , an"° ' e» die Musik zu «Eugen On4gin " besonder» reich ist, da» ita-«rnische Idiom unverkennbar hervor . Der Walzer im zweiten»kt hat von Gounod (Faust -Walzer ) und EainS -Sain » ( vanse»erbre ) französisch « Mundart angenommen und lediglich dieöre und Tänze zeigen russisch-slavische Eigenart in Rhytmu»nd Thematik, herrührenb au» den Volksliedern und Elementenr altrussischen Kirchengesänge. Aber eine» wird man Tschai ->»ky nicht absprechen können und darin liegt auch vor fast allenModernen Komponisten die Wertschätzung für ihn. er ist durchaus

Irlich j» der Erfindung . Trotzdem er absolut keine spezifisch« amatisch« Begabung besitzt ( die Behandlung der Arien und
Weigerungen kann für unS Moderne nur mehr ein vieux jeu^deuten) , die einfachsten , bescheidensten Szenen atmen einetan* von blühender Poesie, Rhytmik und geradezu berückender ,

seltener , ja eigenartiger Klangschönheit, daß man jene Mängelmanchmal gern vergessen möchte . Lyrik, schwermütige, weiche,verschleiert melancholische , traumhafte Stimmung , wie sie denNordländern überhaupt eigen, kennzeichnet den Grundzug dieserOnegin -Musik: „ lyrische Szenen "
, heißt 's nicht so im Titel ? —Es ist merkwürdig , daß der russische Musiker — gezeugt und

ausgewachsen unter einem hitzigen, fanatischen Menschenschlag— von je seine größten Erfolge auf dem Gebiet der Lyrik undEpik errungen , daß ihm für daS Drama eigentlich jeglicher Im¬puls abgeht. DaS kennzeichnen die Schöpfungen eines Rubin -stein und Glinka , das bestätigt auch die ganze moderne Musik-
generation Rußlands mit ihrem symphonischenStilideal : Boro-din , Cui, Rimsky-Korsakow , Glazounow oder wie sie alle heißen.Geht aber einmal daS Temperament mit ihnen durch , siehe da ,so kommt nicht etwa ein — «Wagner "

, sondern ein . Meyer¬beer" (in pseucko ) zum Vorschein, keine fliegende Leidenschaft,keine dramatische Einheit , sondern Brutalität . Neben zartesteStimmungsmelodik tritt unvermittelt der große dramatischeAccent . Neben Schwärmerischem das Gewaltsame .
(Man erinnert sich noch im letzten Abonnementskonzert des

GeschlechterkampftS in der TschaikowSkyschen «Romeo undJulia "-Ouverture . ) Es zeigt sich auch hier im «Eugen Onegin "
in all den Teilen , die den melodischen Stil mit dem EinschlaginS Volkstümliche hervorkehren, die eigentliche Größe von
TfchaikowSkyS Schaffen. Schon gleich das Eingangsquartett mitseinem weitgespannten , kanonartigen Aufbau , unmittelbar dar¬auf die zweite Nummer , der Chor und Tanz der Schnitter stellenPerlen dieser Partitur dar , so zart durchsichtig gefügt , wie sieihresgleichen in der gesamten Mustkliteratur suchen dürfen .Motivenkoppelung verschmäht der Komponist zu Gunsten der
„absoluten " Musik. Dagegen begegnet man häufiger der An¬wendung sogen , imitatorischer Stimmenführung , die den Mei¬ster der Kammermusik, der Satztechnik und Formgebung ver¬raten . Dann , um nur einzelne» namhaft zu machen , die Drief -szenen im zweiten Bild , welch zauberisch« Klänge , welch keuscheC-legik, nimmt das Ohr gefangen . Hier bleibt die Musik vollmilden Glanze», interessant und bei aller Bescheidenheit derInstrumentation (Streichquartett und Holzbläser ) dem Ohrwohltuend. E» mußte für den Komponisten schwer sein, ja viel¬leicht zur Unmöglichkeit werden, über im» Untheatralische undz. T . völlig Unwirksame des in der Uebersetzung noch besondersexotisch anmutenden Textbuches hinwegzutäuschen. Seine Ur-gestalt war eben daS EpoS , denn der Textdichter, Modest Tschai-

koivskv, deS Komponisten Bruder , ziemlich getreu , oft mit Ueber-nahme der gleichen Worte gefolgt ist . Bekanntlich war das
ganze Werk zuerst überhaupt nicht für die öffentliche Bühne be¬stimmt, sondern nur für daS Rubinstein -Konservatorium , fürdie Schüler als neuer Lehrstoff. Diese Tatsache entschuldigtzwar nur bedingungsweise für den Entgang rechten dramati¬
schen Lebens, denn an Qualität kam über „Onegin " keine derspäteren zahlreichen Opern mehr zu stehen. Zu ersterem fehltTschaikowSkh wie allen Russen — den Neurussen noch mehr —daS innere Erleben großer geistiger Ereignisse , das Gichfrei-machen von dem über dem Zarenreiche lastenden geistigenDrucke .

Man hat Ursache , der Intendanz für die Bekanntschaft mit
diesem Werke zu danken. ES mag viel Mühe dabei gewesen sein,aber sie war kostbar , sie war nicht nutzlos vergeudet . DaS Pub¬likum hat großen Gefallen an der Aufführung gehabt und derwird zunächst auch noch anhalten . Ständig auf dem Repertoirwird die Oper zwar so wenig bleiben, wie auf anderen deutschenBühnen ; aber sie wenigstens kennen gelernt zu haben, bedeutetan sich schon ein reiner Genuß . Dieses Verdienst kommt wohlin erster Linie dem musikalischen Leiter , Herrn L o r e n tz , zu,der in der Wiedergabe des Werkes, im Nachschaffen und Ge¬stalten seines Ideengehaltes wirklich Vollwertiges leistete. DaßO r ch e ft e r war musikalisch korrekt und sicher und auch aufdie musterhaft an der Handlung teilnehmenden Chöre gingetwas von dem vom Pult ausgehenden Fluidum über . Frauv. We st Hofen stattete die Träumerin Tatjana gesanglich wiedarstellerisch außerordentlich glücklich auS und wußte dieseschwierige große Partie in den Mittelpunkt der Handlung zustellen . Mit ihr gebührt eigentlich noch Herrn Jadlowkerdie Palme , für den die minder umfangreiche , aber recht dank¬bare Rolle deS empfindsamen LenSki Gelegenheit zur Entfaltungseiner prächtigen Stimmittel bot. JadlowkerS ausgewählterGeschmack und subtiler künstlerischer Sinn konnten hier wiederTriumphe feiern . Herr van Gorkom tat sein bestes, um dasrelativ Unsympathische de» Charakters de» Titelhelden ins rich - '

tige Bildfeld zu bekommen . Vielleicht ist die Erscheinung füreinen übersättigten Lebemann »twaS zu kraftstrotzend, die Bla¬siertheit und tiefe Verachtung vor der menschlichen Gesellschaftsollte mehr zum sichtbaren Ausdruck gebracht werden . Gesang¬lich blieb Herr Gorkom ebenso erfolgreich wie die Vertreterinder uninteressanten und physiognomielosen Olga , Frau W a r -merSperger . Zwei Episodenfiguren, die auftreten und
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das ihnen gemacht wurde , um sie los zu werden , wiesen sie mit
dem Bemerken zurück , daß sie nur Beträge von SV Pf . an an -
nähmcn . Bei einer Frau , welche erklärte , selbst nicht viel
übrig zu haben, widersetzte sich die eine dem Hinaus -
tomplimentiercn dadurch , daß sie den Fuß zwischen Tür und
Schwelle setzte. Hoffentlich trägt diese Mitteilung dazu bei,
den frommen Schwindlerinnen ihr Handwerk nicht leicht wer¬
den zu lassen . ‘

Nach unserer Erfahrung handelt es sich bei den sogen .
„Blindenkonzcrten" um weiter nichts , wie einen plumpen
Nntcrnehmertrick, zu dem der Name „Blindenkonzert " nur
die notwendige Dekoration zur Uebcrtölpelung der mit -
leidendcn Frauenwelt bergeben mutz .

So hat sich das „Reisen auf Blindenkonzerte" zu
einem besonderen Erwerbszweig entwickelt , das dem be¬
treffenden Unternehmer einen mühelosen Erwerb und ein
sorgenfreies Leben garantiert .

Nicht allein , daß diese Hlonzertarrangeure das Pu¬
blikum über das Wesen des ganzen Unternehmens täuschen ,
beuten dieselben auch ihre „ Reisedamcn" in schamlosester
Weise aus . Sie engagieren sich geloöhnlich 8 oder 10
„Damen " (mit und ohne Gänsefüßchen) , lassen sich Billcts
drucken und versprechen einer Blindenanstalt einen ge¬
wissen Betrag vom Reingewinn , damit die ganze Sache
den notwendigen Wohltätigkeitsanstrich erhält , und da?
Unternehmen der Behörde gegenüber gedeckt ist . Und
nun gebts auf die Reise . Tie Damen bekommen keinen
festen Lohn, sondern niüssen ihre Reisekosten und den
Unterhalt im Gasthaus durch Provision verdienen . Ver¬
kauft nun die „ Reisedanie" einmal wenig, so setzt es abends
Grobheiten von seiten des Herrn „Oberreisenden " oder
„Unternehmers " ab. Ein Teil der Danren werden dann
natürlich aufdringlich , ein anderer ist auch geneigt durch
Erweisung kleiner Gefälligkeiten gegen die stets liebe-
bedürftige Männerwelt die Provisionseinnahme etwas zu
vergrößern .

Tie Polizeibehörde hätte Veranlassung , das Treiben
dieser Art Unternehmer im Auge zu behalten , damit das
Publikuni durch solche Schwindelmanöver nicht geschröpft
wird .

Ci» schweres Verbrechen.
Ter Polizeibericht meldet :

Wegen Vergehen gegen 8 153 Gew.-Ordg . wurde ein
Müller aus Grünwinkel angezeigt , weil er einen Arbeits -

luilligen einen niederträchtigen Streikbrecher schimpfte , der
gehängt gehöre.

Da er die letztere Prozedur au dem niederträchtigen
Streikbrecher nicht ausgeführt hat , hätte auch die Polizei
die „furchtbare Beschimpfung" nicht so tragisch nehmen
sollen .

Die Schulen und der Stadtgarten .
Von der Vergünstigung des freien Eintritts in den

Stadtgartcn haben im laufenden Jahre die hiesigen Schu¬
len nach Mitteilung der städtsichen Gartendirektion nur
in folgendeni Umfang Gebrauch gemacht :

2564 Schüler und Schülerinnen dÄc Volksschulen,
401 Schüler der Realschule und des Real - und Reform -

Gymnasiums ,
153 Schülerinnen der höheren Mädchenschule mit Ghm-

_ nasialaWMWi i nmrucnjtrny oatz von der Mög¬
lichkeit des unentgeltlichen Besuchs des ^ taütgartens durch
die Schulen so ivenig Geb rauch gemacht werde. Unseres
Erachtens liegt dies nicht an den Schülern allein : die
Lehrer sollten mehr !vie bisher zum Besuche des Stadt¬
gartens aufmuntern .

* Die grosse Karnedals -GeseUschaft hielt gestern Abend
im Palmengarten eine vorberatende außerordentliche Sitzung deS
großen und kleinen Rates ab , zu der auch die Vertreter der
übrigen Karnevalsgesellschaften und die Vertreter der Presse ge¬
laden waren . .Der Zweck der Zitzuug war , wie der Präsident ,
Herr Kaufmann Kaller, bekannt gab, Vorberatungen für einen
würdigen Karneval,rng zun, nächsten Faiching, der in künstlerischer
und ästhetischer Hinsicht veredelnd cinwirken soll, zu beraten.
Der Herr Präsident stellte sodann der Versammlung den Herrn
Kunstmaler Weih vor , der für die künstlerische Ausarbeitung des
Fu '

chingS -uges gewonnen worden ist . Herr Weih gilt als
Autorität auf diesem Gebiet und hat bereits von der großen

KarnevalSgesellschast Mannheim für den demnächstigen
Fasching den Auftrag erhalten , den Rosengarten-Saal in die
„ Arche Noah' umzuwandeln. Zur Aufstellung und Ausschmückung
der Wagen hat der hiesige Stadtrat bereits die Ausstellungshalle
zugesagt. Sodann trug Herr Weih sein Projekt für den Faschings¬
zug vor, dem er eine einheitliche Idee zugrunde legen
will. Sein Projekt ist Szenen aus der Entwicklung der Studt
Karlsruhe in humoristischer Weise darzllstellcn und ist der Elfer-
Rat jedermann dankbar, wenn er hierzu Vonseiten de? Publikums
geeignete Vorschläge auch über neue Ideen erhält . Auch in
finanzieller Hinsicht müsse die Karnevals -Gesellschaft durch zahl¬
reiche Mitgliedschaft unterstützt werben, die für den Zug zirka
15000 Mk. aufzubringen haben. Sodann wurden für die ein¬
zelnen Wagen von verschiedenen Seiten Vorschläge gemacht und
für die Ausarbeitung des ganzen Projektes eine Kommission ein¬
gesetzt.

Silvesterfeier und Alkohol . Es ist ein merkwürdiger Brauch
bei uns Deutschen, daß man das alte Jahr mit Alkohol beschließt
und das neue mit Alkohol beginnt . Als Folge davon haben wir
dann die betrübende Erscheinung, daß der erste Tag im Jahre
mit einem regelrechten Katzenjammer angetreten wird . Das
Gefährliche dabei besteht nämlich darin , daß die Getränke , die
gerade am Silvesterabend genossen werden, in Bezug auf ihre
Güte oder auf ihre Mischungsverhältniffe sehr viel zu wünschen
übrig laffcn. Wir gönnen jedem die erheiternden Wirkungen , die
der Alkohol mit sich bringt und die ihm auch eine Ehrenstelle bei
dem Beginn des neuen Jahres eingeräumt haben. Es ist manch¬
mal tatsächlich ein Sorgenbrecher und läßt alles das in das
Meer der Vergangenheit sinken , waS uns das vergangene Jahr
an unangenehmen Dingen gebracht hat . Darum ist eS aber dop¬
pelt verkehrt, seiner Gesundheit gleich im Beginn des neuen Jah¬
res durch übermäßigen Alkoholgenuß Schaden zuzufügen . Es

gilt also auch zum Silvesterabend : „ Mäßigkeit in allen Dingen " ,
und das erreicht man mit reichlichem Zusatz von Zitronensaft und

schwarzem Tee zum Silvesterpunsch, denn dadurch wird die be¬
rauschende Wirkung des Alkohols zum Teil aufgehoben.

* Fußballsport . Die erste Mannschaft des Fußballklubs
„Phönix "

, die über die beiden Weihnachtsfciertage in München
war , konnte im ersten Wettspiel gegen den Fußballklub „Bayern "

7 zu 1 gewinnen, bei der Pause hatte die Bayernmannschoft 1

zu 0 gesiegt . Am zweiten Tag gewann „Phönix " abermals 7 zu 1

gegen die Fußballmannschaft des Turnvereins von 1860 . — Auf
dem Phönixsportplatz brachte das Spiel der kombinierten Mann¬

schaft von „Phönix " gegen die erste Mannschaft des Hagenauer
F . C . ebenfalls einen Sieg von 8 zu 3 Toren für „Phönix "

. Im
Spiel gegen . die „Allemania " Pforzheim am zweiten Tag konnte

„Phönix III " mit 3 zu 1 , „Phönix II " mit 3 zu 2 gewinnen.
* Saminclkanäle für Beiertheim und Rüppurr . Bezüglich

der Eutwäffcrung der Stadtteile Beiertheim und Rüppurr legt
das städtische Tiesbauamt zunächst das Projekt nebst Kosten¬
anschlägen für die Herstellung von Sammelkanälen vor . Dar¬

nach belaufen sich die Kosten des Rüppurrer Sammlers nebst
Regenwasserkanal auf 295 000 Mk . , diejenigen des Bciertheimer
Sammlers samt Spülkanal auf 795 000 Mk . — ES wird be¬

schlossen, über das Projekt zunächst ein Gutachten des Ober¬
baurats Professor Baumeister zu erheben und auch den Orts -

gcsundhcitsrat zu hören.
* Beiertheim . Der Karlsruher Stadtrat genehmigte , daß

im Hofe der Berertheimer Volksschule mit einem Aufwand bis

zu 360 Mark ein neuer Brunnen angelegt wird , da der alte
Brunnen kein geeignetes Trinkwaffer liefert .

Das Gesuch des Bildhauers August Braun um Erlaubnis

zur Errichtung und zum Betrieb einer KonditoretwirtLL »^
i4 "wurve vom Siabtrat dem Bezirks¬

amt unter Verneinung der Bcdürfnissrage vorgclcgt.
* Glück im Unglück. Aus dem Portierraum einer Fabrik

in der Ritterstraße stahl gestern Vormittag ein in der Fabrik
beschäftigter unbekannter Arbeiter 2 Einhundertmarkscheine ,
von welchen der eine kurze Zeit darauf im Hofe wieder anf -

gcfunden wurde.

MMr - ssar<>rn -?lorrtz.
Berlin , 30 . Dezember.

Tic Münchener Abgesandten waren rechtzeitig an GerichtS-

stcve erschienen , so daß die Verhandlung um 10 Uhr ihren Fort¬
gang nehmen konnte . Der Zuhörerraum ist aüch heute Nur
schwach besetzt. Bei Beginn der Verhandlung werden die Proto¬
kolle über die Vernehmung des Professor Schwenningerschen
Ehepaares verlesen. Ergänzend sei daraus noch folgendes be¬
richtet : Harden wurde Schwenninger in Varzin vom Fürsten

Bismarck vorgestellt. Seit dieser Zeit bestand ein freundschaft¬
licher Verkehr. Harden besuchte den Zeugen zweimal in seiner
Münchener Villa . Bei beiden Besuchen war die Erbprinzessi»
von Sachsen-Meiningen zugegen. Die Erbprinzessin äußerte
ihr Erstaunen über die Verfehlungen deS Grafen Hohenau und
erklärte , solche Dinge kämen ja wohl in den höchsten Kreisen vor.
Der Zeuge äußerte , er wäre erstaunt gewesen , als die Hetze gegen
Harden loSging. Er hätte sich geftagt , wo dieser beleidigt haben
solle. Der Zeuge hat eS abgelehnt , die Gräfin ärztlich zu be¬

handeln . Von einer angeblichen Trionalvergiftung hat der Zeuge
nichts beobachtet , hätte es aber nach seiner Meinung beobachten
müssen , wenn eine solche Vorgelegen hätte . Auf jeden Fall glaubt
Schwenninger sagen zu können, daß er die Frau von Elbe wäh»
rrnd der ganzen Zeit ihrer Bekanntschaft für eine geistig gesund «
Frau gehalten hat . Die Gräfin schien ihm nicht zu phantasti.
schen Erzählungen geneigt. Hysterie glaubt er für ausgeschlossen ,
ihre Darstellungen waren ruhig und gelassen . Frau von Elb«
hat dem Zeugen erzählt , daß ihr Gatte sie gekniffen hat. Si »
könne aber auch gesagt haben, er hätte sie geschlagen . Der Zeuge
glaubt aus den Erzählungen schließen zu können, daß ihr Gatte
Schuld habe. Den Wunsch , Harden kennen zu lernen , hat Frau
von Elbe selbst geäußert . Bismarcks Urteil über den Fürsten
Eulenburg glaubt Schwenninger erzählt zu haben» besonders daß
Bismarck wiederholt von einer geschlechtlich abnorme« Neigung
des Fürsten Eulenburg gesprochen und seine politische Wirksam-
keit für unheilvoll gehalten hat. Der Zeuge erinnert sich ferne,
an die Aeußerung Bismarcks, ein Adjutant könne viel mehr Eiu>
fluß auf die Politik habe«, als der Reichskanzler, da er ja i,
ständiger Umgebung des Monarchen sei .

Frau Professor Schwenninger , die Nichte des Grafen Moltk«,
sagte aus , Frau von Elbe hätte sie, die Zeugin , geftagt . ob
niemand ihr in ihrem Ehescheidungsprozeß helfen könne .
könnte sich bei der Bekanntmachung mit Maximilian Harden nu»
darum gehandelt haben, daß die Ehescheidung beschleunigt
würde . Die Zeugin selbst hat schon seit ihrer Kindererziehung
den Eindruck, daß ihr Onkel ein süßlicher Mann war . Di»
Zeugin kann nur wiederhole« , daß nach ihrer Meinung nie die
Rede davon gewesen ist , daß das von Frau Elbe MaximUian
Harden gegebene Material politisch verwertet werden sollte.

Zu diesem Protokoll nimmt der Angeklagte Harden kurz da»
Wort und weist nochmals darauf hin , daß ihm von Seiten der
Frau von Elbe niemals etwas davon gesagt worden sei, daß
das ihm übergebene Material politifH - verwertet werden solle.
Sie hätte ihn nur gebeten, in Berbtntmtig mit dem Justizrut
Sello zu treten , den sie für einen besonders fanatische« Ver¬
folger hielt .

Justizrat Sello erklärt , ans die von ihm noch geladenen
Zeugen nicht verzichten zu können. Fräulein Maier war Kam-

merzofe bei der damaligen Gräfin Moltke im Jahre 1897 . Di«
Zeugin hat sehr unter den Launen der Gräfin gelitteA ^ ie ein«

ganz unberechenbare Dame war und einen sehr bosAft « Cha»
rakter habe.

Eine weitere Zeugin ist Frau v»n der Larwitz, ein« Nicht«
des PrivatklägerS , die ein Gespräch mit Frau von Heyden vor -

ihrer Reise nach Wien über deren Tochter hatte , in welchem die
Mutter diese als verlogen und launenhaft bezeichnete . Die Zeu¬
gin stellt ihrem Onkel, dem Grafen Kuno Moltke, das beste
Zeugnis aus . Die nächste Zeugin , Barvuetz Daß , war ebenfalls
bei der früheren Gräfin Moltke Gesellschafterin. Sie erzählt,
daß die Gräfin einen leichtfertigen Charakter habe und sehr
kokett war . Sie begründet diese Bebaunt »»^ .-« «^ «ÄüSverkehr .

jautm, '(ei one " Gräfin nicht wahrheitsliebend .
Es wird nun die Gräfin Danckrlmar.«, di« 68jährige Schm» .

ster des Grafen Kuno Moi^ ^ veLwmmen . Die Zeugin gibt ,
eine eingehende Schilderung tpR» oie Entstehnngsgeschichtede»
Ehe zwischen dem Grafen fWkt Moltke und der damaligen!

geschiedenen Frau von KrH
' erzählt , wie strahlend vorl

Glück der Graf gewesen s/PAF Verlobung zustande kam!
Die Zeugin hat in Frau b^ , ose eine geiHwlle Frau kennen!

gelernt , die aber häufig fJlJC - Laune ha » , eifersüchtig a«U
die Gräfin Danckelmann «a . die Freunde des Grafen war.
Diese Vernehmung nah .«/Hungere Zeit in Anspruch. Dan«
gaben die Sachverständi, > >-(<hr Gutachten ab, welches durchweg
günstig für den Privat/lager lautet . Die Sachverständigen
sagen übereinstimmend an ? , daß sie aus der Beweisaufnahme
keine Anzeichen dafür ersehen könnten, daß Graf Kuno Moltk!

homosexuell veranlagt sei .
Die Beweisaufnahme wird nunmehr geschlossen und morgq

beginnen die Plaidoyers, . zunächst mit demjenigen des Staats¬
anwalt . Das Urteil ist frühestens am Donnerstag zu erwarte«

sofort Ivieder verpuffen , der Franzose Triquet und der Fürst
Gremin erfuhren durch die Herren Bussard und Keller
angemessene Vertretung . Auch haben die Damen Friedlein
und Ethover . sowie die Herren Roha , Schüller und
Schneider Anspruch aus Lob . Tic zahlreichen Tänze waren
von Frau Alleg ri - Dayz arrangiert und recht hübsch, doch
nicht imnier ganz waschecht dnrchgesührt. Die Regie führte
Herr Schön mit Erfolg . Ein Wunsch soll nicht unterdrückt
werden und das ist der , daß man den dritten Akt , der 26 Jahre
später spielt, im Aeußern tote in der Mode deutlicher sich von
den beiden vorangegangcnen abhebcn, mindestens aber nicht den
Onegin wieder in genau demselben Frack den Saal betreten
läßt . DaS Haus war äußerst stark besucht und beifallsfreudig .

L.
»

Wie wir hören , ist Frau Hofmann - Bielfeld vom
Stadtthcater in Nürnberg , welche kürzlich in der Götterdäm¬
merung als Brünnhilde gastierte , fürdieKarlsruherHof -

oper verpflichtet worden.

Literatur .
( Alle hier angekündigten Bücher und Zeitschriften sind durch
unsere Buchhandlung zu beziehen . Alle Bestellungen werde»
prompt ins HauS geliefert ; bei Bestellungen von auswärts wird

ersucht , das Porto beizufügen.)
Bon der „Neuen Zeit" ist soeben das 13. Heft des 86 . Jahr¬

gangs erschienen . Aus dem Inhalt deS Heftes heben wir hervor :
Eine Gcschichtslegende . — Die russische Revolution und die Er¬
nährungskrisis . Bon P . Matzlow. — Zur Elendsgeschichte der
.schlesischen Textilarbeiter . Bon Hermann Jäckel. ( Schluß .) —-
Der Kajntolisnius beleuchtet von einer ungelehrten Schriftstrl -
lcrin . Bon F . van der KoeS . — Wandlungen i» der Rechtsprech¬
ung zur Arbeitcrversicherung. Bon Friedrich Kleeis (Wurzen ) .

Moderne Buchkunst . Von Hermann Wendel. — Statistische
Erhebungen über die Parteiorganisations Groß -Berlins 1906 .
Von E . Wurm.

Aus den Witzblättern.
„Simplicissimus ".

Ter Orden vom bayerischen St . Michael wurde den nach¬
stehenden Personen allerhöchst mit Diplom verliehen : 1. Dem
Minister Wchner für Hintanhaltung der Simultanschulen . 2 .
Dem Hartschier Georg Schellhammer wegen hervorragender
Tapferkeit bei der Fußwaschung. 3. Dem BczirkSamtmann Frei¬
herrn von Pflederer wegen Erbauung eines Schlachthauses in
Marzling . 4. Dem Speisenträger Josef Futterer wegen guten
Mundharmonikablasens . 5. Dem Jagdgehilfen Quirinus Hier¬
angl für Antreiben eines Gamsbockcs . 6. Der städtischen Abort¬
wärterin am Karlstor für Ausharren in der Zwetschgenzeit .

Halbe Sache. „Daß ihr von der Luftschifferabteilung jetzt
'ncn Luftballon aus die Achselklappen kriegen sollt , ist auch wieder
so 'ne halbe Sache. Auf den Hosenboden gehört der hin , damit
man ihn auch von unten sehen kann.

"

*

Wir hatten Hänschen zum Geburtstag eiues alten Groß¬
onkels mitgenommen, den schonend zu behandeln man im Fa -
»rilienkreise alle Ursache hat . „Wie alt bist du eigentlich heute,
Onkel ? " fragt HänSchen interessiert . „ Einundsiebzig Jahre , mein
Junge !" Eine tiefe nachdenkliche Pause . Dann in die Stille
hinein fragt Hänschen: „Du , Onkel, schreibt man Tod mit D
oder mit T ? "

Ein Leutnant fragt in der JnstruktionsstunKe «inen Re¬
kruten , warum wohl ein Soldat erst am Morgen des kommenden
TageS feine Beschwerde Vorbringen darf . Nach kurzem Ueber-
lege« «mtwortet der junge Baterlandsverteidiger im freudigen
klauben , wohl das Richtige gesunden zu habe« : „Damit — •—
damit der Borgesetzte noch eine Nacht ruhig schlafen kann.

"

Das erste Opfer .
Der Vorsitzende der 148. Abteilung des Amtsgerichts Berlin

Mitte , Amtsrichter Dr . Kern , der durch den ersten Harden
Prozeß vor dem Schöffengericht bekannt geworden ist , tritt hi»

sigen Blättern zufolge nach der Verfügung des Landgerichts
Präsidiums zur Zivilverwaltung über . Die Versetzung db

Amtsrichters Dr . Kern ist auf dessen Wunsch ( ? ) erfolgt .

Saüircbr Chronik.
Durlach, v

30. Dezember .
— Die am Sonntag in der Festhalle abgehaltene SB eit '

nachtsfeier , die der sozialdem. Verein gemeinsam mit dE

Gewerkschaftskartell veranstaltete , erfteute sich eines außer-
wöhnlich guten Besuches . Nachdem die Sänger des Arbeiterbg
deS „ Vorwärts " die Feier durch einen Chor : „Die Nacht "

füg
mungsvoll eingeleitet , hielt Frau H ü g l i n - Stuttgart die
rede. Einleitend wies sie auf den klaffenden WiderspruchIst
der zwischen der Friedensbotschaft des Christfestes und den t^ I

sächlichen Verhältnissen in den „christlichen " Staaten besteht .
dann beleuchtete sie die Entstehung und den EntwicklungSga «!

des Christentums und die Rolle, die heute die christliche LeIs

spielt und stellte derselben die Bestrebungen der klassenbewußt^

Arbeiterschaft nach Freiheit , Gleichberechtigung und mensche*

würdigen Daseinsbedingungen gegenüber. Längere Ausführunĝ
widmete die Rednerin der Frauenfrage . Ein hübsches zNE
tigeS Lustspiel: „Das Riesenkind" , von Mitgliedern des
wärts flott aufgeführt , wurde sodann sehr beifällig aufgenorrn ^

Gesang und Konzertstücke der Musikkapelle „Lyra " füllten ^

Rest des Programms auS.
. — Die 8rfe«bahnbetriebsi »spekti«n » ocht bekannt, daß *

Donnerstag , 2. Ja »u«r , an auf der Strecke Durlach—Wüst

dingen ein weiterer Personenzug 3. Klasse eingelegt wird, u

zwar ab Durlach 6 Uhr 21 Min . abends , an Wilferdingen 6 »

44 Min .
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